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Panzerkreuzer „B“ abgelehnt 


Der Haushalkungsausſchuß gegen den 


Berlin. In der Beratung im Haushaltsausſchuß des 
Reichstages wurde von den einmaligen Ausgaben des Reichs⸗ 
marineetats der Betrag von 2,9 Millionen Mark für die er ſte 
Baurate des Panzerſchiſſes „B“ mit 19: 13 Stimmen bei drei 
Enthaltungen abgelehnt. Ein Zentrumsantrag, die zugun⸗ 
ſten des Panzerſchiſſes von Reichsrat bei den übrigen Kreuzer⸗ 
bauten gemachten Abstriche von 2,9 Millionen wieder einzuſtel⸗ 
len, wurde abgelehnt. Die übrigen Poſten des Neichs⸗ 
marinehaushalts wurden bewilligt. i 


Das Ergebnis der Frattions- 
Beſprechungen 0 
Terlin. Zu der Beſprechung der Fraktionsführer der Re⸗ 
gierungsparteien meldet die Voſſiſche Zeitung ergänzend, daß 
die Ausſprache nur IX Stunde in Anſpruch genommen habe. 
Der Zweck der Zuſammenkunft ſei gerade auch mit Rückſicht auf 


* die neuen in das Kabinett eingetretenen Parteien geweſen, 


eine Verſtändigung darüber zu erzielen, daß nicht ein⸗ 
zelne Regierungsparteien mit Streichungsanträgen 
überraſchend hervorträten und dadurch die Einheitlichkeit des 
Kabinetts gefährdeten. Es ſei zwar allgemein zum Ausdruck 
gekommen, daß die Einbringung gemeinjamer Anträge der Re⸗ 
gierungsparteien vermieden werden ſolle, weil ja keine feſte 
Regierungskoalition beſtehe. Aber ſoweit einzelne Parteien 
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Einzelnummer 0,20 31. 


RNaſche Erledigung des Etats 


16 0 
Erſparniswünſche hätten, müſſen ſie ſich nach den heuti⸗ 
gen Vereinbarungen vorher mit dem Kabinett und den anderen 
Regierungspartgien in Verbindung ſetzen, ehe ſie an das Ple⸗ 
num gehen. 


Ueber beſtimmte Erſparniſſe und Abſtriche und 


Arbeit, Recht und Freiheit 
ſichert dir 
die Liſte Nr. 


überhaupt über Einzelfragen ſei nicht geſprochen worden. Man 
rechne nicht mit weſentlichen Veränderungen des Haus⸗ 
hältsplanes, und zwar umſoweniger, als die ganze Beratung 
mit möglichſter Beſchleunigung durchgeführt werden 


Verfändigung zwichen euwet 
und der poſition 


Aenderung der Konstitution — Daſzynsli beim Staatspräſidenten — Die Reibungen 


im Regierungslager — 


Warſchau. In Regierungskreiſen wird eifrig die Nach⸗ 
richt verbreitet, daß bei der kommenden außerordentlichen Seim⸗ 
ſeſſion eine Verſtändigung zwiſchen einigen Mitgliedern 
des Centrolews und dem Regierungsblock dahin zuſtande kom⸗ 
men ſoll, daß man beſtimmte Artikel der Verſaſſung ändert, 
auf der anderen Seite will die Regierung der Oppoſition in be⸗ 
ſtimmten Wirtſchaftsfragen entgegenkommen. Es handelt ſich 
um eine „kleine Verfaſſungsreviſion“, auf Grund deren man 
dann die Neuwahlen durchführen will. \ 


Bon der Unterredung des Staatspräſidenten mit dem Sejm⸗ 
marſchall am Freitag ſoll das Schickſal des Seims abhängig ſein. 
Der Sejimmarſchall wird dem Staatspräſidenten den Antrag auf 
Einberufung der außerordentlichen Seimſeſſion unterbreiten 
und gleichzeitig auch die Tagesordnung beſprechen. Es ſoll auch 
erneut die Frage der Zuſammenarbeit zwiſchen Sejm 
und Regierung aufgerollt werden, wobei der Staatspräſident 
zwiſchen Opposition und dem Miniſterprüſidenten Slawek ver⸗ 
mitteln ſoll. Hartnäckige Gerüchte wollen wiſſen, das im Re⸗ 
gierungslager große Auseinanderſetzungen fort⸗ 
dauern, an denen auch die früheren Miniſter der Regierung 
Switalski teilnehmen. Nur wenn Pilſudski zugegen iſt, ver⸗ 
meidet man es über die Wirtſchaftskriſe zu ſprechen und ſcheint 
ihm die wirkliche Lage vorzuenthalten. Die an der Wirtſchaft 
intereſſierten Reſſorts fordern baldige Ratifizierung 
der Handelsverträge und Zusammenarbeit mit dem Sejm, wo⸗ 
gegen ſich beſonders der Miniſterpräſtdent wehrt, weil befürchtet 
wird, daß die Oppoſition gleichzeitig beim Seimzuſammentritt 
auch einen Mihtrauensantrag gegen Slawek und Pils 
ſudski einbringen wird. Die Lage iſt ſehr verworren und erſt 
die Ausſprache zwiſchen Daszynski und Moscicki kann eine Ent⸗ 
ſpannung bringen. F 


ird Dewey Warſchau verlaſſen? 
au. Jedes Jahr im Frühjahr, wenn der amerikani⸗ 
ſche Finanzberater bei der polniſchen Regierung, Dewey, von 
ſeinen Reijen nach Paris und Mosbau wieder nach Wa rſchau 
zurüchtehrt, tauchen in der polniſchen Preſſe Gerüchte von ſeiner 


Abberufung auf. Es heißt dann gewöhnlich, Dewey werde 


nunmehr ſeinen neuen Beobachtungspoſten im Moslau 
beziehen. Aehnliche Gerüchte tauchten auch in den letzten Tagen 
auf und werden hartnäckig wiederholt. 


Mißtrauensantrag gegen Slawek und Pilſudski? 


Neuerdings kommt noch der nicht unweſentliche Umſtand 
Hinzu, daß der dreijährige Vertrag zwiſchen Dewey und der pol⸗ 
niſchen Regierung in dieſem Jahr abläuft. Die Möglich⸗ 
leit iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß die polniſche Regie ⸗ 
rung ſich mit der Verlängerung des Vertrages nicht allzu 
jehr beeilen wird, was mit Rücksicht auf das ungeheure Gehalt, 
das der amerikaniſche Finanzberater von der polniſchen Regie⸗ 
rung bezieht, und auf das Ausbleiben einer viel erwähn⸗ 
ten Anleihe, die Dewey mitbringen wollte, auch nicht wunder⸗ 


nehmen könnte. Eine Beſtätigung dieſes Gerüchtes von dem 


angeblichen Weggang Deweys aus Warſchau iſt bis jetzt noch 
nicht erfolgt. 
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Der Urheber eines neuen Skaatsſtreiches 
in Spanien N 

General Martinez Ani do, der mit zwei anderen Generalen die 
ſpaniſche Regierung ſtürzen wollte, jedoch noch vor der Verwirk⸗ 
lichung ſeiner Abſichten mit ſeinen Mitverſchworenen verhaftet 


wurde. General Anido war Innenminiſter im Diktaturkabinett 
Primo de Riveras. 


Organ der Seutſchen Spziali- „ 


tet Polens? 


Bau des Panzerſchiffes — Die Regierung Brüning ſucht Kompromiſſe N 


Sonnabend, den 10. Mai 1930 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 5. cr. 
1.65 31, durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 31. 
Zu beziehen durch die Haupigeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


— 


der Praft ident der 9. Tagung 
es Bölkerbundrates a 


12. Mai beginnt, iſt der iugoſlamiſche Außen⸗ 


die in Genf am 
miniſter Marinkowitſch. 


Vergangenheit und Zukunft 


Selbſt in den heftigſten Wogen des Abſtimmungs⸗ 
kampfes um ein ungeteiltes Oberſchleſien haben wir deutſche 
Sozialiſten immer ‚darauf hingewieſen, daß der Arbeiter⸗ 
klaſſe kein Gnadengeſchenk vom Himmel fällt, ſondern, daß a 
ſie ſich ſo viel Rechte und ſo viel Freiheit erringen wird, 
wie ſtark ſie gegenüber ihren Klaſſenfeinden auftreten kann. 
And wir haben auch nie daran geglaubt, daß alle die Ver⸗ 
cen die man damals der Arbeiterklaſſe jo von 

rünen Tiſch gemacht hat, je in Erfüllung gehen werden. 
er Abſtimmungskampf hat wohl die nationalen Leiden⸗ 
ſchaften aufgepeitſcht, aber an der Struktur unſeres geſell⸗ 
ſchaftlichen und wirtſchaftlichen Lebens konnte er nichts 
ändern und dieſes mußte ſic der neuen Umwelt anpaſſen 
und die Freunde Polens haben ſeine Unabhängigkeit nicht 
hergeſtellt, um m ein Paradies zu ſchaffen, ſondern um 
alle Vorteile dieſes Landes für ſich auszunutzen und, vor 
allem, es als Bollwerk gegen den Bolſchewismus zu ſchaffen. 
Bald gingen denn auch die Staatswerke an die Franzoſen 
über und wie dieſe bisher gewirtſchaftet haben, das iſt 
jedem bekannt, keineswegs aber zum Segen der Arbeiter⸗ 
ſchaft. Damals war das Feldgeſchrei der Sozialiſten, daß 
die Autonomie uns eine ſo ſichere Zukunft gewährleiſten, 
daß wir unſer Haus allein ausbauen können. Die Hoff⸗ 
nungen haben getäuſcht, die oberſchleſiſche Arbeiterklaſſe iſt, 

leich der Proleten im übrigen Polen, auf die tiefſte Lohn⸗ RN 
tufe Europas gejunfen und ſeine in viele Richtungen ges? 
ſpaltenen Arbeiterparteien und Gewerkſchaften paßten ſich * 
nur allzuoft der „Vaterlandstreue“ an, ſtatt den Bedingun⸗ 
gen des Klaſſenkampfes, der ſo dem nationalen Opfer dar⸗ 
gebracht wurde, bis durch die Wirtſchaftskriſen der Einfluß 
des Proletariats ganz ausgeſchaltet wurde. v7 

Im Sejm ſelbſt fand ſich King der Arbeiterklaſſe fein 

ührer großen Formats, wie hn auch die Gewerkſchaften 
is auf den heutigen Tag entbehren, und die Folge war 
ein Sinken von Stufe zu Stufe. ür den deutſchen Ar⸗ 
beiter geſellte ſich noch die nationale n und!“ 
wenn er der politiſchen Wandelbarkeit nicht unterlag, ſo 
wurde er in den meiſten Fällen brotlos und wurde zum 
Opfer ſeiner Familie, weil er ſeine Kinder nicht dem pol⸗ g 
niſchen Nationalismus in Schule und Umgebung preisgeben 
wollte. In ſozialer Hinſicht war kein Fortſchritt zu rer⸗ 3 
zeichnen, der Kommunismus konnte unter dem Einfluß des 
Nationalismus nicht den Boden ſchaffen, der hier als Vor⸗ 
ausſetzung vorhanden war und die Folge war der Sieg der 
bürgerlichen Parteien von Korfanty bis auf die Deutſche 
Wahlgemeinſchaft. und Korſanty iit ſchließlich verfallen and 
mußte ſeine Macht an die Sanatoren abgeben, mit denen 
er heute wieder, vermittels der Arbeiterſtimmen, um ſeine 
Macht ringt. Die Deutſche Wahlgemeinſchaft hat ſich nicht 
als tähig ‚erwiejen, die politiſche Situation zu beherrihen, 
und ſchließlich haben ihr die Kommunalwahlen den letzten 
Reit gegeben. Die Sozialiſten haben auf dieſem klerikalen 
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Boden bisher nie feſten Juß faſſen können, ihre Ver⸗ 
ſtändigungsarbeit war infolge der Leidenſchaften des 
Plebiszitkampfes — 6 ſchwierig, einige Miß⸗ 
erfolge bei den Wahlen gaben den Reſt zur Spaltung 
der P. P. S. und ſo auch neue Schwierigkeiten bei der Kon⸗ 
ſolidierung der ſozialiſtiſchen Bewegung. 

Nach achtjähriger Zugehörigkeit Oberſchleſiens zu Polen 
kann das Proletariat die eine Feſtſtellung machen, daß es 
ſchwerer als irgendwie zu leiden hat und daß ſein politiſcher 
e wenig von Bedeutung iſt, man fürchtet die Ar⸗ 
beiterklaſſe nur, wenn ſie zu großen Lohnkämpfen greifen 
will, aber da findet ſich immer etwas, was rechtzeitig den 
großen Kampf abbricht und das Elend der Maſſen noch 
Fl air 1926 glaubte die Arbeiterſchaft durch den 
Staatsſtreich Pilſudskis vorwärts zu kommen, wurde er ihr 
doch nicht nur als nationaler, ſondern als ſozialiſtiſcher Held 
hingeſtellt, der den Weg zur Arbeiter⸗ und Bauernregierung 
in Polen öffnen ſollte. Aus dem Sozialiſten iſt der unein⸗ 
geſchränkte Diktator geworden, und mit ſeinem Regime be⸗ 
ginnt der Kampf um den letzten Reſt der Freiheit, um die 
demokratiſche Verfaſſung, deren Reviſion er anſtrebt und die 
eventuelle Durchſetzung ſeiner Ziele würde jeden Einfluß 
der Arbeiterſchaft auf die politiſchen Geſchicke Polens rauben. 
Der Kampf geht nicht nur auf Stärkung der politiſchen 
Macht irgend eines neuen Potentaten in Polen, ſondern 
darum, die Arbeiterklaſſe vollſtändig von der Senn 
nahme auf den Staat auszuſchalten. Das ſollen fih die 
Arbeiter merken, wenn ſie am 11. Mai wieder zur Wahl⸗ 
urne ſchreiten und ihre Stimme dort abgeben. 

Es iſt ſchon richtig, was Korfanty dieſer Tage in ſeiner 
„Polonia“ feſtſtellte, daß der 11. Mai für das oberſchleſiſche 
Volk eine zweite Volksabſtimmung ſein wird, ſeine Reife 
beweiſen ſoll, ob es von den Sanatoren weiter vernichtet 
und betrogen werden will oder ob es ſich aufrafft und einen 
Sejm ſchafft, der dieſen Arbeitermaſſen eine beſſere Zukunft, 
Frieden, Brot und Freiheit gewährleiſten wird. Das iſt 
die Kardinalfrage, die am 11. Mai beantwortet werden 
ſoll. Leider ſcheint dies die Arbeiterklaſſe nicht zu merken, 
ſie läuft weiter den bürgerlichen Nationaliſten nach, die ſie 
ſchon ſo oft betrogen haben, und wenn ſie an die Macht 
kommen werden, wieder weiter betrügen. Die Kapitals⸗ 


; 1 7 haben und werden immer zuſammenhalten, mögen 


ſie heute noch ſo ſchöne, arbeiterfreundliche Töne in ihren 
Wahlverſprechungen anſtimmen. Es gibt keinen Aus⸗ 
gleich zwiſchen Kapital und Arbeit, das iſt ein 


Naturgeſetz, und wer ſich über dieſes hinwegſetzen will, der 
geht von vornherein auf Betrug aus. 

Der erſte Sejm hat die Arbeiterklaſſe enttäuich n 
müſſen. Abgeſehen davon, daß die Arbeiterſchaft hier keine 


entſprechende Vertretung ſich geſichert hat, war dieſer Sejm 


anz Produkt der Abſtimmungszeit, und wir wollen hier 
ein Werturteil über ſeine Zuſammenſetzung geben. Er tat, 
was die Zeit erfordert ha und war ja nur als eine Ueber⸗ 
angserſcheinung gedacht und wäre nicht der Pilſudskiſche 
. die heute ſo hart umſtrittene Autonomie wäre 
längſt auf Amwegen begraben und man hätte aus dieſem 
Seim ſo eine Art Kreistag und die Autonomie zu einer 
Strohpuppe gemacht. Heute ſoll die Autonomie nicht etwa 
dem oberſchleſiſchen Volk dienen, ſondern als Grundlage 
. elfen er politiſchen Macht einiger Politiker und 
es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſer neue Sejm dies wird, 
wenn wieder die Arbeiterklaſſe 


Stimme abgibt. Und es ſcheint, daß es ſo werden wird. 


Die Nationaliſten und ihre klerikalen Brüder, die Kommu⸗ 


niſten, wechſeln ab, ſie werden vorausſichtlich die Nutznießer 
des Wahlkampfes fein, Die Sozialiſten befinden ſich wieder 
in der traurigen Rolle der Mittler und es wird ſich zeigen, 
wie weit die Arbeiterklaſſe überhaupt fähig iſt, die Situation 


zu begreifen und aus der politiſchen Situation die richtige 


Entſcheidung für die Zukunft zu treffen. a 
Dem zweiten Sejm ſtehen wirklich ungeheure Aufgabe 
zu. Nicht nur, daß er die Autonomie durch Schaffung des 


inneren Organiſationsſtatuts für die Wojewodſchaft die 


er für die kommende Entwicklung Oberſchleſiens 
eben ſoll, ſondern auch in der Richtung, wie ſich das Zu⸗ 
ammenleben der beiden Volksteile geſtalten wird. Denn 
die Autonomie kann ſehr leicht dazu ausgebaut werden, 
daß man mit ihrer Hilfe das deutſche Element ganz beſei⸗ 
tigen oder poloniſieren wird. Nur die Sozialiſten haben 
bisher klar und deutlich entſchieden, daß nur eine Verſtän⸗ 
digungspolitik beiden Nationen eine en elt ſinchert, daß 
die Arbeiterklaſſe geeinigt in Oberſchleſien eine beſſere Zu⸗ 
kunft ſchaffen kann. Ob Brot oder Arbeit, ob Mutterſprache 
oder Freiheit, die bürgerlichen Parteien haben in den acht 
Jahren unſerer Zugehörigkeit zu Polen bewieſen, daß 
dieſe Elementarrechte von ihnen nicht durchgeführt wer⸗ 
den können. Nur ein politiſch⸗freies olk vermag 
ſeine Zukunft zu geſtalten, eine ausgebeutete, irregeführte, 
nationaliſtiſch⸗mißbrauchte Arbeiterklaſſe iſt zum Verfall 
verurteilt. Die 1 e Lage der Arbeiterſchaft be⸗ 
weiſt dies mit aller Deutlichkeit. = x 
Eine beſſere Zukunft kann der Arbeiterklaſſe nur ihre 
eigene Vertretung ſichern. Darum ziehen wir in den Kampf 
am 11. Mai um einen Arbeiterſejm, um eine Vertretung 
der werktätigen Maſſen, um die eſtaltung einer beſſeren 
Zukunft, nachdem das Vergangene uns nichts anderes, wie 
eine Reihe von Enttäuſchungen geboten hat. Der klaſſen⸗ 
bewußte Arbeiter muß wiſſen, für was er ſich entſcheiden 
will, ob für den Nationalismus, der ihn bisher geſchädigt 
hat oder für den ſozialiſtiſchen Umbau, der ihm eine beſſere 
ukunft ſichern will. Wer für das letzte entſcheidet, der 
ann nur die Liſte des klaſſenbewußten Proletariats wählen, 


die Liſte 
Nr. 


die allein die Gewähr für eine beſſere zutunft ge: Darum 

heißt es, mit aller Kraft einzutreten für dieſe Liſte, für den 

— der Arbeiterklaſſen in Oberſchleſien, für den . 99 
im! . 


Das neue ſächſiſche Kabinett 
Dresden. Das neue ſächſiſche Kabinett hat ſich wie folgt ge 
bildet: Schieck Miniſterpräſident und Volksbildungsminiſte⸗ 
rium, Richter, Miniſterium des Innern und Arbeits- und 
Wohlfahrtsminiſterium, Dr. Maanfeld, Juſtigminiſterium Dr. 
Hedrich Finanz und Wirtſchaftsminiſterium. Sonach tritt 
außer dem Miniſterpräſidenten Schieck lediglich der bisherige 
Miniſterialditektor der erſten Abteilung des Finanzminiſteriums, 
Dr. Hedrich, neu in das Kabinett ein. 


fangnis Je oda 


ieſen Volksbeglückern ihre 


das an der badiſch⸗ſchweizeriſchen Grenze entſteht. Rechts das im 


1 
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Eine Luftaufnahme des Kraftwerkes Ryburg-Schwörſtadt P 


Bau fertiggeftellte Stauwehr, links die fait vollendete linke 1 


Hälfte des Krafthauſes und die Baugrube für die rechte Hälfte mit dem fertigen Aushub für die beiden Turbinen. Das Werk a 


Gandhi in ein Mil 


wird vorausſichtlich von den Teilnehmern der im Juni in Berlin ſtattfindenden Weltkraftkonferenz beſucht werden. 


— — — 


ſtüärſanatorium 


überführt 


Weitere Erregung der Bevölkerung — Neue Zwiſchenfälle 
in Sholapur — Verſchärſter Boykott gegen engliſche Waren 


London. Gandhi iſt in der vergangenen Nacht von dem Ge⸗ 
nach dem Militärſanatorium Pu⸗ 
randhar. 25 Meilen von Poona, gebracht worden. Das Sana. 
torium wird von einem ſtarken Forts beherrſcht. Die Ueberfüh⸗ 
rung ſoll auf die Erregung zurückzuführen ſein, die die Anweſen⸗ 


heit Gandhis in Jeoda unter der Bevölkerung hervorrief. 
* 


London. In Sholapur, 220 Meilen ſüdlich von Bo m⸗ 


bay kam es am Donnerstag zu ſchweren Zuſammenſtößen, in 


deren Verlauf 25 Perſonen getötet und 100 verletzt wur⸗ 


den. Die Zuſammenſtöße entſtanden, als eine Gruppe Anhänger 


Gandhis von der Polizei beim Fällen von Palmen verhindert 
wurden, aus deren Holz Alkohol gewonnen wird. Am Nachmittag, 
rei Stunden nach dem Zuſammenſtoß, dauerte der Kampf zwi⸗ 
ſchen der Polizei und den Auſſtändiſchen in allen Teilen der 
60 000 Einwohner zählenden Stadt noch an. Die Polizei wurde 
langſam aber ſicher zu rüclgetrieben. Zwei Woilziſten ſollen 
ermordet worden ſein. Die engliſchen Berichte laſſen es offen, 
ob es der Polizei möglich ſein wird, die Stadt bis zum Eintreffen 
von Militär zu halten. 


Patel für den Boykott 


London. Der Mittwoch iſt in Indien allgemein ruhig ver⸗ 
laufen. An der Maſſenkundgebung in Bombay nahmen etwa 
100 000 Perſonen teil. Der frühere Sprecher der geſetzgebenden 
Verſammlung Patel erklärte, daß der ſoziale Boykott der 
britiſchen Beamten eines der wirlſamſten Mittel in den Händen 
des indiſchen Volkes darſtelle. Die Nichtzahlung der Landabgaben 


Das franzöfifch-italienifche Wettrüſten 
im Mittelmeer 

umfaßt außer der ins Auge fallenden Verſtärkung der Marine⸗ 

ſtreitkräfte den mehr im ſtillen vor ſich gehenden Ausbau der 

Flottenſtützpunkte. So ſchafft Italien auf Sizilien, Sardinien 

und den benachbarten Inſeln geſchützte Anlegeplätze für Kreu⸗ 

zer, U-Boote und andere leichte Kriegsſchiffe, vergrößert die be⸗ 


stehenden Flugplätze, baut Oeltanks, Munitionsdepots und 
Flugzeugſchuppen und verbeſſert die Funkſtationen. Auf Mad⸗ 
dalena, dem Sitz des ſardiniſchen Flottenkommandos, wurden 
die Beſeſtigungen verſtärkt und ſchwere Batterien eingebaut. In 
Cagliari und auf den Inſeln S. Pietro und S. Antioco wurde 
Unterkunft für Torpedoboote, U-Boote und Flugzeuge geſchaffen. 
Auf Sizilien wurden die Flottenſtützpunkte Meſſina, Syrakus 
und Trapani ausgebaut. — Hiergegen verſtärkt Frankreich die 
Verteidigungswerke des großen Kriegshafens Bizierte und die 
Flottenitügpuntte Bona und Philippeville. Auf Corſica, das 
größte ſtrategiſche Bedeutung erlangen kann, ſollen die veralte⸗ 
ten Befeſtigungswerke der Häfen Ajaccio und Bonifacio moder⸗ 
niſtert werden. — Die Erfolge der Londoner Flottenabrüſtungs⸗ 
konferenz ſind unverkennbar! 


| 
l 
und die Durchführung eines wirtſchaftlichen Bonkotts ſeien mei⸗ b 
tere wirkſame Kampfmittel und er wünſche die Regierung auf 1 
allen Fronten zu bekämpfen. Die britiſche Verwaltung dürfe nir⸗ 1 
gends in Ruhe gelaſſen werden. Er wünſche weder für ſich ſelbſt 
noch für ſeine Feinde Frieden. Solange das indiſche Volk ſich g 
nicht dazu entſchließe, die britiſche Verwaltung überall zu bes 5 
hindern, verſchwende es ſeine Zeit unnötig. Diesmal müſſe die 
Freiheit für das indiſche Volk unbedingt erreicht werden. 1 
Nach einer Reutermeldung aus Surat wind jetzt der 
Marſch nach dem Salzdepot in Dharaſaha vorbereitet. An ihm 
wird ſich Gandhis Sohn, Manilal, beteiligen. Die Führung 
liegt in den Händen des Nachfolgers Gandhis. des früheren 
Richters Abhas Tyahji, der eine große Anhängerſchar aus ver⸗ 
ſchiedenen Teilen des Landes nach Dharaſoha bringen wird. 
i 
fi 
1 
Hi 


England verſagt ſich der polniichen - 
’ Zollbeſchrederde 1 


London. Handelsminiſter Graham gab im Unterhaus be⸗ 
kannt, daß die engliſche Regierung vom Generalſekretär des Völ⸗ 
kerbundes ein Memorandum der polniſchen Regie ⸗ 
rung über die neue deutſche Zollgeſetzgebung erhalten hat. 
Die polniſche Regierung erwähnt in dem Memoradum, daß durch 
die Zollerhöhungen in Deutſchland eine gänzlich neue Situation 
geſchaffen ſei gegenüber der Lage bei der Unterzeichnung der in⸗ 
ternationalen Zollkonvention. Polen fühle ſich durch die deutſchen 
Zollerhähungen ſtark geſchädigt und weiſe daher in dem Memo⸗ 
randum auf Ergreifung von Schußh maßnahmen gemäß 
Artikel 2 der Zollkon vention hin. 3 

Handelsminiſter Graham fügte dieſer Erklärung auf Anfrage 
bei, daß England durch die deutſchen Zollerhöhungen ſich nicht ger 
ſchädigt fühle und daher nicht beabſichtige, irgendwelche 
Schritte im Sinne des polniſchen Memorandums zu machen. 


Die deulſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen 
Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Botſchafter v. Dirkſen, 
der zu dienſtlichen Beſprechungen in Berlin anweſend war, kehrt 
Freitag auf ſeinen Moskauer Botſchafterpoſten zurück mit dem 
Auftrage der Weiterführung der politiſchen Verhandlungen, deren 
Schwergewicht bisher in Berlin lag. Er wird dieſe Verhandlun⸗ 1 
gen mit der Somjetregierung in den nächſten Tagen aufnehmen. * 


Die Lage in Spanien geſicherk N 
Madrid. Die in der Nacht zu Donnerstag ſehr kritiſch ges K 
weſene Lage in Spanien iſt dank der „Klugheit“ der Regierungs⸗ 1 
maßnahmen nunmehr wieder als geſichert anzufehen. Die 
beiden verhafteten Generale wurden Donnerstag angeblich auf 
Wunſch der Krone wieder freigelaſſen. 


Die engliich-ägyptifchen Verhandlungen 
1 ſendgllig geſcheilert 


London. Die engliſch⸗ägyptiſchen Vertragsverhandlungen 
ſind Donnerstag endgültig geſcheitert. Henderſon 
gab im Unterhaus eine Erklärung ab, in der es heißt, daß die 
britiſche Regierung ſich außerſtande fühle, die Forderungen der 
ägratiſchen Abordnung hinſichtlich des Sudangebietes 5 
anzunehmen. Ein Weißbuch über die Verhandlungen 
werde in Kürze vorgelegt werden. f 

Auf ergänzende Anfragen erwiderte der Miniſter, daß nach 
dem Scheitern der Verhandlungen der Status quo, ſowie 
die in Kraft geweſenen vier Vorbehalte in Ge [tung bleiben. 


Die neue Zuchthausrevolte in Columbus 
Neuyork. Die amtliche Wiedergabe der Vorgänge bei der 
neuerlichen Schießerei in der Strafanſſalt in Columbus, wonach 
ein Gefängniswärter verſehentlich ein Maſchinengewehr entſichert 5 
und zwei Gefangene erſchoſſen habe, ſcheint nicht genau den Tat⸗ 
ſachen zu entſprechen. Die Gefangenen, die ſeit der Feuersbrunſt 
im Hof der Strafanstalt in einem Feldlager untergebracht 
waren, ſetzten vielmehr einige Zelte in Brand. Der ſtarke Wind 
trug die Flammen weiter, bis das ganze Zeltlager zerſtört war. 
Die Gefangenen müſſen nunmehr innerhalb der Stacheldrahtum⸗ 
zäunung im Freien bleiben. Die Sicherheitsmaßnahmen ſind 
neuerdings verſtärkt. Auch die Munitionsvorräte wurden ergänzt, 
da weitere Meutereiperſuche befürchtet werden. 


— 


. 


. 


Sonnabend, den 10. Mai 1930 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Sonnabend, den 10. mai 1930 


Polnijch-Schleiien | Die Generaldireftoren gegen die Ber: 


Beim Barbier 
Ich ſaß im Stuhl. Des Meiſters flinke Rechte 
fuhr mir ums Kinn herum. Die Seifenblaſen ſtoben. 
„Den Dziadek“, ſprach er, „kann man ruhig loben, 
und wie der Herr, ſind ſchließlich auch die Knechte. 
Doch was die Steuern anbetrifft, das läuft 
verflucht ins Geld. Gott, werden wir geſeift!“ 


Er ſtrich das blanke Meſſer an das Leder; 

Es ſcheint, im Oſten zieht ſich was zuſammen. 

Ganz China, ſagt die Zeitung, ſteht in Flammen, 
und was der Ruſſe will, das weiß doch Jeder. 
Die Bolſchewiſten rüſten ſchon ſeit Jahren. 

Wir ſind, weiß Gott, umgeben von Gefahren!“ 


Mir fuhr das Meſſer eben an die Kehle; 
„Das iſt mal ſo. Die roten Bolſchewiſten, 

die kümmern ſich den Teufel um uns Chriſten. 
Die haſſen jede brave Polenſeele 

und ſchneiden unſre Gurgel mit Vergnügen. — 
Geſchieht ein Wunder, könnten wir ja ſtegen⸗ 


Der Meiſter griff zur Kölniſch⸗Waſſerflaſche, 

und ſpritzte los: „Ja, es will Frühling werden! 

Schon regt es allenthalben ſich auf Erden“. 

„So, bitte ſchön!“ Ich grabble in die Taſche, 

er ſtreckt die Hand, den Fünfzger zu empfangen. 

Und ſchweigend bin ich aus der Tür gegangen. Fr 
oki. 


Vom Beten 


Es dauert lange, ehe wir etwas gründlich anfaſſen. Wenn 
wir aber einmal loslegen, dann hats auch geſchnappt. Dann 
bringen uns zehn Pferde nicht mehr aus der Richtung. And 
weil wir nun einmal gute Chriſten geworden ſind in den 
letzten Jahrhunderten, üben wir dieſen Beruf auch aus. 

Es iſt noch nicht lange her, da gründete eine beſonders 
ottbegnadete Seele in Schwientochlowitz den Orden der 
Marienritter. Das war eine ſegensreiche Organiſation, 
und es wäre wirklich ſchade, wenn ſie inzwiſchen ſchon wieder 
eingegangen ſein ſollte. Ihr Gründer 1 verſprach 
ſich ſehr viel davon. Nicht im Gebet an ſich liegt die Kraft, 
ſo ſagte ſich dieſer Wackere, ſondern in der Menge des Ge⸗ 
bets. Die muß es bringen. 

Inſofern hatte er vielleicht damals die Bezeichnung 
ſeiner betenden Brüderſchaft nicht ganz richtig gewählt. 
Ritter ſtellt man ſich gewöhnlich vor, wie ſie einſam, nur 
auf die eigene Kraft angewieſen, hoch zu Roß mit Spieß 
und Tartſche auf den Feind, den Lindwurm oder die Jung⸗ 
frau losgehen. Ein kühner Streich, ein gewaltiger Lanzen⸗ 
ſtoß entſcheidet den Kampf und zerſchmettert liegt der 
Feind am Boden. Ueberhaupt, Kampf iſt nun einmal un⸗ 
zertrennlich vom Begriff Ritter. . 

Die Marienritter aber ſollten nur beten. Beten und 
immer wieder beten. Die vom erſten Grade bloß ein bißchen, 
b gewiſſermaßen als Vorübung. Aber je weiter man es 

rachte in der Herſagung der Gebete, umſo höher ſtieg man 

in den Graden der Ritterſchaft. Amſo ſchwieriger waren 
freilich auch die Uebungen. - Und jo im ſechzehnten Grade 
mußte der arme Ritter ſchon ſeinen Schnabel ganz anſtändig 
bezeugen, wenn er die diverſen Litaneien und Vaterunſer 
herunterſchnurren wollte, die der Orden von ihm verlangte. 
Eine tibetaniſche Gebetmühle konnte es auch nicht beſſer. 

Nun ſagt freilich unſer Heiland, daß wir nicht ſo 
plappern ſollen wie die Heiden, wenn wir beten wollen. Die 
meinen, große Worte machen zu müſſen, damit ſie der Vater 
im Himmel erhöre. And der Heiland hat uns ein recht 
kurzes, aber ziemlich deutliches und umfaſſendes Gebet 
hinterlaſſen, das vollſtändig „genügen ſoll. Wenn es ein⸗ 
mal und mit der richtigen Andacht gebetet wird. Das diele 
Maulbewegen und Augenverdrehen iſt ganz überflüſſig. 
Denn der Vater im Himmel weiß ja doch, wie wir es meinen 
und es läßt ſich durch viele Worte nicht irre machen. 

Wir Skeptiker auch nicht, nachdem wir im „Rycer 
Niepofalanej“ (Ritter der Unbefleckten) eben eine 7 0 
niedliche Aufſtellung geleſen haben. Das iſt nämlich eine 

ut chriſtliche Zeitſchrift, in der die Leſer in einer ganz be⸗ 
onderen Rubrik alle die Bitten drucken laſſen, die fie an 
Gott richten. Ehrlich und ungeſchminkt. And was ergiebt 
ſich da? Nun, etwas ganz wunderliches. Es baten nämlich 


um Vertrauen zu der unbefleckten Jungfrau 1 Perſon, 
um Ergebung in den Willen Gottes 1 Perſon 
um Ausdauer im Guten 1 Perſon, 


3 Perſonen, 


um Berufung zum Kloſterleben 
fung 3 f 3 Perſonen. 


um Erfüllung der Pflichten 5 5 
Das find im ganzen neun Leſer dieſer Zeitſchrift, die 

ſich in ihren Gebeten wirklich vom Irdiſchen abgewandt 

und Gott genähert haben. Dagegen beteten 

um Erfolg im Geſchäft 32 Perſonen, 

um Gewinne in der Lotterie 61 Perſonen, 


um eine Stellung N i 63 Perſonen, 
um Verbeſſerung der Lebenslage 36 Perſonen, 
um ähnliche Wohltaten im allgemeinen 183 Perſonen. 


Zuſammen haben alſo 365 der frommen Bezieher der 
chriſtlichen Zeitſchrift, eigentlich etwas ganz materielles von 
Gott erbeten, irdiſche Güter, die Roſt und Motten freſſen. 
Und nur neun, ganze neun, haben wirklich ſo gut gebetet, 
wie eigentlich alle Chriſten beten ſollten. 5 


Nur neun! \ 


Wir können uns aljo ausrechnen, daß nicht alle, die 
da ſchreien; „Herr, Herr!“ auch wirklich in den Himmel 
kommen. y. 


Alkoholverbot 
Laut Verordnung iſt der Verkauf von alkoholiſchen Geträn⸗ 
ken, die mehr, als 2, Prozent Alkohol enthalten, vom 10. Mai, 
abends 6 Uhr bis zum 12. Mai, morgens 6 Uhr, verboten. Zu⸗ 
widerhandelnde werden bis zu 60 Zloty Geldſtrafe oder bis zu 
6 Tagen Gefängnis verurteilt. x 


kürzung der Arbeitszeit im Bergbau 


Polen verträgt die 7¼ſtündige Arbeitszeit nicht — Direktor Falter 
der Falſchſpieler — „Arbeitervertreter“ Grajek hat das Wort 


Es iſt nicht lange her, als der „Arbeitervertreter“ Grajek 
von der Polniſchen Berufsvereinigung Lobeshymnen auf den 
Generaldirektor Falter von „Robur“ anſtimmte. Er tat das in 
der Betriebsrätekonferenz der Arbeitsgemeinſchaft am 22. Ja⸗ 
nuar bei Noglik, nachdem er viele angenehme Stunden mit 
Falter in Genf auf der Kohlenkonferenz verlebt hat. Sein 
langer Bericht über die Verhandlungen in Genf erhob den 
Scharfmacher Falter zu einem echten und unverfälſchten „Arbei⸗ 
terfreund“, der ſich in Genf aus Leibeskräften um die Verkür⸗ 


zung der Arbeitszeit in den Gruben bemüht hat, aber die 
Engländer waren dagegen und die beiden „Arbeiterfreunde“, 
Falter und Grajek, konnten nichts ausrichten, weil ihre An⸗ 


träge niedergeſtimmt wurden. Das hat Herr Grajek den ſchleſi⸗ 
ſchen Bergarbeitern erzählt, der bei dieſem Anlaſſe den engli⸗ 
ſchen Bergarbeitern eine herunterwiſchte, dafür aber alle chriſtli⸗ 
chen Gewerkſchaften lobte. Treu zur Seite ſiand ihm in der Be⸗ 
triebsrätekonferenz der Demobilmachungskommiſſar Gallot, der 
an der Konferenz in Genf als Vertreter“ der polniſchen Re⸗ 
gierung teilgenommen hat. Gallot griff ebenfalls die engliſchen 
Arbeitergewerkſchaften an und lobte die Sozialeinrichtungen in 
Polen. 

Seit dieſer Zeit ſind volle drei Monate ins Land gegangen 
und die nächſte Kohlenkonferenz in Genf ſteht bevor. Sie wird 
im Juni ſtattfinden, und ſie wird höchſtwahrſcheinlich die Ar⸗ 
beitszeitverkürzung beſchließen, denn England drängt darauf. 
Die Autorität der Engländer iſt ſehr groß und die anderen 
werden kaum widerſtehen können. 

Die polniſchen Generaldirektoren, einſchließlich Herr Falter, 
haben vor der zweiten Kohlenkonferenz heilige Angſt und ſind 
um ihre Profite beſorgt. Sie haben ſich nach Warſchau begeben, 
haben dort eine Konferenz eiffberufen und beſchloſſen, einen 
flammenden Proteſt gegen eine eventuelle Arbeitszeitverkürzung 
in dem polniſchen Bergbau. 

Alle Generaldirektoren und Direktoren des ſchleſiſchen In⸗ 
duſtriegebietes haben ſich zu dieſer Konferenz in Warjchau einge⸗ 
funden. Die Konferenz leitete der Präſes der Skarboferme, der 
geweſene Miniſter Klarner und das Hauptreferat hielt der Ge⸗ 
neraldirektor und geweſene Miniſter Schydlowski, der ſich auch 
bei uns ein molliges Plätzchen erworben hat. An der Debatte 
beteiligten ſich die Generaldirektoren Falter, Jaſtrzembski, Ci⸗ 
ſzewski, Przedpolsbi, Minkowski und viele andere, lauter Kor⸗ 
fanty⸗ bezw. Sanacjaanhänger. 

Dieſe Generalbonzen haben einſtimmig beſchloſſen, daß eine 
Arbeitszeitverkürzung in der polniſchen Bergbauinduſtrie von 
8 auf 7½ Stunden, wie es vom Internationalen Arbeitsamt 
der Kohlenkonferenz vorgeſchlagen wird, den polniſchen Export 
hemmen würde und zwar nicht 
ſondern überhaupt den ganzen polniſchen Export. Weiter wurde 
geſagt, daß die Verkürzung der Arbeitszeit um eine halbe 
Stunde, eine Erhöhung der Kohlenpreiſe von mindeſtens 20 Pro⸗ 
zent nach ſich ziehen müßte. Daher wurde der Beſchluß gefaßt, 
die Regierung auf alle Gefahren unverzüglich aufmerkſam zu 
machen und ihr die ſchwere Situation auseinanderzulegen, die 
ſich nach einer Herabſetzung der Arbeitszeit von 8 auf 7% Stun 
den ergeben würde, die das gejamie wirtſchaftliche Leben in 
Polen bedrohe. Alle Anweſenden haben einſtimmig feſtgeſtellt, 
daß jegliche Arbeitszeitverkürzung im Bergbau die Lebensinter⸗ 
eſſen des polniſchen Staates bedrohe. 

Die Generalbonzen des Kapitalismus in Polen verſtehen 
ausgezeichnet, den Teufel an die Wand zu malen und aus einer 


nur allein den Kohlenexport, 


Profitangelegenheit eine Staatsangelegenheit zu machen. Gewiß 
wird die Regierung vor dem Teufel Angſt kriegen und ſie wird 
ſchon der polniſchen Delegation für die internationale Kohlen⸗ 
konferenz einſchärfen, gegen die Herabſetzung der Arbeitszeit um 
eine halbe Stunde zu ſtimmen, denn die „Staatsintereſſen“ 
gehen allen anderen Intereſſen voran. Man wird ſchon dafür 
Sorge tragen, daß die Arbeitszeit in Polen nicht verkürzt wird 
und daß die Armee der arbeitsloſen Bergarbeiter immer die 
gleiche bleibt. 

Es liegt doch klar auf der Sand, daß die Verbilligung des 
Kohlenpreiſes den Kohlenabſatz ſteigern und die Arbeitsloſigkeit 
in Oberſchleſien ſofort beſeitigen könnte. Der Selbſtkoſtenpreis 
bei einer Tonne Kohle beträgt höchſtens 20 Zloty, und wenn ſich 
die Kohlenkonzerne mit einem 30 proz. Aufſchlag begnügen 
wollten, ſo müßte Polen Arbeitswillige noch im Auslande 
ſuchen, denn der Kohlenabſatz auf dem Innenmarkt würde 
mindeſtens um 100 Prozent ſteigen. Aber die Kapitaliſten müſſen 
gleich 100 Prozent auf die Geſtehungskoſten aufſchlagen. Sie 
wiſſen warum ſie das machen, denn ſie brauchen die große Armee 
der Arbeitsloſen hinter den Fabrikstoren, um die Löhne niedrig 
zu erhalten und dem Arbeiter die Lebensſäfte aus dem Leibe zu 
preſſen, durch das wilde Antreiben bei der Arbeit. 

Daß dem ſo iſt, beweiſen die flammenden Proteſte der Ge⸗ 
neraldirektoren in Warſchau gegen die internationale Regelung 
der Arbeitszeit im Bergbau, bezw. gegen die Verkürzung der 
Arbeitszeit um eine halbe Stunde. Sie tobten wie die Wilden 
und ein Herr Grajek findet dann noch Mut, den Arbeitern die 
„Arbeiterfreundlichkeit“ eines Herrn Falter in einer Arbeiter⸗ 
konferenz zu loben. Er iſt ſelber auch nicht beſſer und ſollte er 
wieder nach Genf mit Falter oder einem anderen Induſtrie⸗ 
bonzen fahren, ſo wird er wieder ſo glänzend die Arbeiterinter⸗ 
eſſen „vertreten“, wie er das am 6. Januar in Genf gemacht hat. 

Dieſer geniale „Arbeitervertreter“ kandidiert auch zum 
Schleſiſchen Sejm auf der Liſte der N. P. R. und hat ſchon in 
ſeinem Leiborgan, dem „Kurjer Slonski“ verkünden laſſen, daß 
er in den Sejm kommt. Er wird dort auch einen General⸗ 
direktor, nämlich den Balcer vorfinden, den Korfanty in den 
Schleſiſchen Sejm einführen will. Alles hängt von den Arbeiter⸗ 


wählern ab. Wählen ſie dieſe Seiltänzer in den Sejm hinein, 


dann wird die Arbeitszeit nicht verkürzt und die große Arbeits⸗ 
loſigkeit bleibt weiter ſo beſtehen wie ſie iſt. Die Korfaniyiten, 
die Sanacja, die N. P. R. und auch die Wahlgemeinſchaft laſſen 
an dem Beſtehenden nicht rütteln. Sie ſind Stützen des kapi⸗ 
taliſtiſchen Profits, der ſich auf der Arbeitsloſigkeit, dem Elend 
und der Not der Arbeiterklaſſe aufbaut. 

So lange der Arbeiter unwiſſend iſt und ſich von ihnen durch 
nationaliſtiſche Phraſen und den Klerikalismus füttern läßt, ſo 
lange ſind ſie um ihre Intereſſen nicht beſorgt. Aber die Zeit 
wird kommen, weil ſie kommen muß. Der Arbeiter muß den 
Weg zum Sozialismus finden. Am 11. Mai werden wir die 
Kräfte zählen. Darum, Arbeiter, erhebt einen flammenden 


Proteſt gegen das verruchte kapitaliſtiſche Syſtem und wählt am 


Sonntag ſozialiſtiſch, ſtimmt für die Liſte hr 


Nr. 


Das waren die deutſchen Sozialiſten 

Die „Polska Zachodnia“ hat ſich einen verſpäteten Aprilſcherz 
geleiſtet. 
Ueberfälle der Aufſtändiſchen auf die deutſchen Wählerverſamm⸗ 
lungen in Siemianowitz und in Kattowitz und ſchreibt über die 
Sprengung der Verſammlung in Kattowitz u. a. folgendes: „Die 
Volksbundpreſſe ſchiebt die Schuld für das Mißlingen ihrer Ver⸗ 
ſammlungen auf die „Terrorakte“ der Aufſtändiſchen. Wir müſſen 
hier ausdrücklich feſtſtellen, daß nicht die Aufſtändiſchen den An⸗ 
fang mit der Sprengung der Volksbundverſammlungen gemacht 
haben, denn das taten als die erſten die deutſchen Sozialiſten und 
darüber hat ſelbſt der vorgeſtrige „Oberſchleſiſche Kurier“ ge⸗ 
ſchrieben, nur hat er dabei keinen ſolchen Höllenlärm geſchlagen.“ 
Der „Oberſchleſiſche Kurier“ ſchreibt allerdings jeden Unſinn 
zuſammen, denn das geziemt ſich guten Chriſten, aber wir möchten 


doch nicht auf dieſelbe Stufe mit den Aufſſtändiſchen geſtellt wer⸗ 


den. Wir ſind ſchon für eine Revolution zu haben, aber niemals 
für einen Banditismus, denn das Werfen mit Gläſern, Stühlen 
und Tiſchen auf wehrloſe Verſammlungsteilnehmer hat mit einer 
Revolution nicht das Geringſte zu tun. Dieſe Kampfesmethoden 
überlaſſen wir ſchon den Sanatoren und wir beneiden ſie auch 
nicht um dieſelben. Die Sozialiſten kämpfen mit Wort und 
Schrift und bauen auf ihr Programm, das ſich bei den Arbeitern, 
wenn nicht heute, jo morgen durckſetzen wird. Endlich wird doch 
die Vernunft bei den ſchleſiſchen Arbeitern die Oberhand nehmen 
müſſen und dann hören die Vanditenſtücke von allein auf. 


1 Terminfeſtſetzungen 
für deutſche Schulanmeldungen 


Nach einer Bekannmachung der Schulabteilung der Wojewod⸗ 
ſchaft wurden die Anmeldungen für die deutſchen Minderheits⸗ 
ſchulen in der Zeit vom 19. bis zum 25. Mai ſeſtgeſetzt. 


— 


3000 31. für die Unterhaltung von Volksküchen 
Auf der letzten Sitzung der Kommunalkreiskaſſe wurde u. a. 

die Summe von 3000 Zloty bewilligt, welche für die Unterhaltung 

von Volksküchen für Arbeitsloſe und Ortsarme beſtimmt iſt. 


* 


AKaftowitz und Umgebung 


Am 8. Mai brachte fie einen langen Artikel über die 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Ratte 


witz I. Von Sonnabend, den 10. Mai, nachmittags 2 Uhr, bis 


Sonntag, den 11. Mai, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſen⸗ 


ärzte den Dienſt: Dr. Bloch, Marjacka 7; Dr. Magiera, Plac 
Wolnosci 2; Dr. Zang, Plebiscytowa 31. 


Betriebsrat der Ferdinandgrube an das Arbeitsminiſterium. 


Die große Not, in der ſich die ſchleſiſche Arbeiterſchaft befindet, 


hat den Betriebsrat der Ferdinandgrube veranlaßt, an den 
Arbeitsminiſter folgende Reſolution, welche in der Volegſchaft⸗ 


verſammlung der Ferdinandgrube beſchloſſen wurde, abzufen⸗ 
den: Wir verſammelten Arbeiter der Ferdinandgrube, die eine 
2000 Mann ſtarke Belegſchaft bilden, wenden uns an den Ar⸗ 


beitsminiſter mit der Bitte, der Belegſchaft die Arbeitsloſen⸗ 2 


unterftügung für die Kurzbeſchäftigten zu bewilligen. Die 
wirtſchafttiche Kriſe hat unſere Belegſchaft hart getroffen. Die 


ſeierſchichten, die gleich zu Beginn des Jahres eingelegt mu 


den, betragen 9 Schichten im Monate, für manche Abteilungen 
der Grube ſogar 10 bis 11 Feierſchichten im Monate. Nach dom 


Abzug der Sozialbeiträge, wie Krankenkaſſenbeiträge, Penfionse 


kaſſe, Miete u. a. bleibt dem Arbeiter ſehr wenig übrig und 
beträgt weniger als die Arbeitsloſenunterſtützung. Die Belege 
ſchaft wendet ſich an den Arbeitsinſpektor, damit er dieſe Ange⸗ 
legenheit dem Herrn Arbeitsminister unterbreiten wolle, damit 


die Belegſchaft, die ſich in der größten Not befindet, die Ar⸗ 


beitsloſenunterſtützung für Kurzarbeiter erhalte. 

Erledigte Streitſachen. Beim ſtädtiſchen Mietseinigungsamt 
in Kattowitz gelangten im Berichtsmonat April d. Is. insgeſamt 
6 Sitzungen zur Abhaltung. Zur Erledigung gelangten 38 Streit⸗ 


ſachen durch Urteil und 3 Streitſachen durch Einigung, bezw. 


Zurückziehung der Klage. Neueingelaufen ſind 65 Streitſachen. 


D. 

Eltern, achtet mehr auf Eure Kinder! Faſt täglich berichtet 

die Kattowitzer Polizeidirektion über Verkehrsunfälle, von wel⸗ 
chen meiſtens Kinder betroffen werden. In ſolchen Fällen tragen 
vorwiegend die Eltern, bezw. Erziehungsberechtigten, die Schuld, 
welche die Kinder ohne Beaufſichtigung auf die Straße gehen 
laſſen. Schon wieder berichtet die Polizei über zwei ähnliche 
Verkehrsunfälle. 


6 jährige Joſef Pſzowski aus Paulsdorf angefahren und ver⸗ 
letzt. Der Knabe erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen 
am Kopf und an den Füßen. Es erfolgte eine Aeberführung in 
das Gemeindeſpital in Bielſchowitz. — In einem anderen Falle 


Beim Ueberqueren der Straße wurde auf der 
ul. Glowna in Paulsdorf von dem Perſonenauto Sl. 9157 der 


5 
2 


1 
vr 


ra 


ar 


1 


„N 


1 
13 


4 
* 


— 


* 
vr 


Er? 


Ts 
| 


tritt. 


ſonders verſtand es der alte Kämpfer Kowaczek 


i bildet aber eine rühmliche Ausnahme. 


Tableau! 


»wurde auf der Chauſſee zwiſchen Chorzow und Siemianopwitz. 
und zwar in der Nähe der Kolonie „Welnowiec“, von dem Per⸗ 
ſonenauto J. K. 139 die 8 jährige Olga Kowollit aus Welno⸗ 
wiec angefahren. Das Mädchen erlitt erhebliche Verletzungen, 
ſo daß eine Ueberführung in das Krankenhaus erforderlich war. 
In beiden Fällen ſollen die Kinder die Schuld an dem Verkehrs: 
unfall tragen. Y. 
Ein „netter“ Nachbar. Arg geſchädigt wurde der Wohnungs: 
inhaber Sermann Rauſek von der ul. Damrota. Demſelben 
wurden von ſeinem Zimmernachbarn Franz E. ein Koffer mit 
86 Zloty, ein Mantel und 3 Paar Schuhe geſtohlen. Die poli⸗ 
zeilichen Ermittelungen nach dem Diebe find im Gange. y. 


Eine impoſante Sozialiſtenverſammlung in Paulsdorf. Am 
vergangene Mittwoch fand im Paulsdorfer Kino eine ſoziali⸗ 
ſtiſche Wählerverſammlung beider Parteien ſtatt. Dieſelbe war, 
trotzdem es an einem Arbeitstage war, ſehr gut beſucht, denn 
es fanden ſich annähernd 350 Männer und Frauen ein. Als 
Referenten erſchienen Wojewodſchaftsrat Genoſſe Slawik von 
der P. P. S. und Genoſſe Raiwa von der D. S. A. P. Genoſſe 
Slawik geißelte ganz beſonders das gegenwärtige Regierungs⸗ 
ſyſtem und ſeine Auswirkungen auf die Arbeiterklaſſe. Nach 
dem Syſtem werden nur Leute auf Poſten geſetzt, die den Sa⸗ 
nacjaführern angenehm ſind und keinen blauen Dunſt von der 
Leitung der verſchiedenen Aemter haben, denen ſie zugewie⸗ 
fen werden. Der neue Schleſiſche Seim muß ein Arbeiterjeim 
werden, damit er mehr die Intereſſen der Arbeiterſchaft ver⸗ 
Als nächſter Redner ſprach Genoſſe Raiwa in deutſcher 
Sprache und ſeine Ausführungen waren der bisherigen Tätig⸗ 
keit der bürgerlichen Parteien gewidmet. Vor den Wahlen ſind 
fie alle arbeiterfreundlich um Stimmen zu erhaſchen, aber nach 
den Wahlen iſt die Arbeiterklaſſe von den „Rettern“ vergeſſen. 
Ganz beſonders verſteht es die deutſche Wahlgemeinſchaft mit 
ihrem „Rettungsprogramm“ die Stimmen der Arbeiter zu fan⸗ 
gen, den es iſt gar nicht möglich, daß ſie in Oberſchleſien, wo 
85 Prozent Arbeiter leben, ſo viel Spießer hätte, wieviel Stim⸗ 
men ſie erhalten hat. Die meiſten Stimmen erhält ſie von den 
Arbeitern. Dieſelben gehören einer anderen deutſchen Partei, 
einer Arbeiterpartei, die lediglich die Intereſſen der deutſchen 
Arbeiter vertritt. Redner gab etliche Beweiſe von der verräte⸗ 
riſchen Arbeit der Wahlgemeinſchaft. Mit einem Appell, die 
deutſchen Arbeiterſtimmen der D. S. A. P. zu geben, ſchloß Ge⸗ 
noſſe Raiwa ſeine Ausführungen. Die Diskuſſion war ſehr 
rege, aber im Sinne der beiden Referate. Nur zwei Kommu⸗ 
niſten wollten mit ihrer Ideologie herausrücken, um für ihre 
Liſte Propaganda zu machen. Ihre Ausführungen ſtanden auf 
ſchwachen Füßen und konnten niemanden überzeugen. Ganz be⸗ 
in der Dis⸗ 
kuſſion mit humoriſtiſcher Begleitung die Tätigkeit Korfantys 
ſchon aus der Zeit, wo er Abgeordneter mit Radziwill im deut⸗ 


ſchen Reichstag war, zu kritiſteren. Alle Redner forderten, daß 
die polniſchen Arbeiter für die Liſte 5, die deutſchen für die 
Liſte 3 ſtimmen ſollen. Wegen vorgerückter Zeit ſchloß der Vor⸗ 


mit einem Hoch auf die P. P. S. und D. S. A. P. um 
9 Uhr abends die Verſammlung. „ —a. 


Königshütte und Umgebung 
An die Vertrauensmänner der D. S. A. P. 
des Wahlkreises 3. i 

Nach einer Mitteilung des Wahlkommiſſars für den 3. Wahl⸗ 
kreis, Herrn Vizeſtaroſten Kool, ſind elwaige Beſcherden 
über die unvorſchriftsmüßige Handhabung der Sejmwahlen am 
Sonntag in der Staroſtei in Schmientochlowitz anzubringen. Der 
Wahlkommiſſar wird daſelbſt ſeine Amtstätigkeit ausüben und 
ihm etwaige Beſchwerden telephoniſch unter den Nummern 1605, 


183611, 1612, 1646, 1647 Amt Königshütte, ſowie 99 Amt Kattowitz 
vorzutragen ſind. 


Mazurek Karl 
Liſtenvertreter der Deutſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeitspartei in Polen 3 

für den 3. Wahlkreis. 


Wahltag iſt Zahltag. 
Warum geht es der Arbeiterſchaſt noch ſchlecht? 
Hoch und niedrig, arm und reich, Herr und Knecht: So will 


es der Bürger aller Schattierungen, ſo denkt er ſich die Welt⸗ 


Aus dem Sanacjaſumpf 


Unter dieſem Titel finden wir einen intereſſanten Artikel 
in der „Polonia“, der ſich auf die Auſſtändiſchen in Bogutſchütz, 
beſonders aber auf den dortigen Auſſtändiſchenſührer, Auguſt 
Rzepka, bezieht. Wir wollen die Tatſachen aus dieſem Artikel 
wiedergeben und zwar ſchon deshalb, weil bekanntlich in Bo⸗ 
gutſchütz das Aufſtändiſchendenkmal geſprengt und obwohl die 
Polizei auf den Spuren der Täter war, wurde doch die ganze 
Sache fallen gelaſſen und die Unterſuchung niedergeſchlagen. In 
Bogutſchütz zirkulieren noch heute wilde Gerüchte über die 
Denkmalſprengung, die wohl keine Aufklärung finden werden. 

Alſo Herr Rzepka iſt Auſſtändiſchenführer in Bogutſchütz 
und ſelbſtverſtändlich ein 100 prozentiger Patriot. Die „Polo⸗ 
nia“ ſagt, daß bei ihm unlängſt der Wojewode und der Stadt⸗ 
präſident Dr. Kocur als Gäſte geweilt haben und das beſagt 
alles. Herr Rzepla kam nach Bogutſchütz während des Welt 
krieges und zwar aus dem ehemaligen Kongreßpolen. Damals 
hieß er noch Guften Nſepla, heute heißt er Auguſtyn Rzepka. 
Wer etwas in Bogutſchütz erreichen will, der braucht unbedingt 
die Protektion des pan Rzepla. U. a. bemüht ſich um feine 
Protektion ein angeſeſſener Bürger Kimla, der ſchon vor dem 
Kriege der preußiſchen Polizei als ein guter polniſcher Patriot 
im Magen lag, weil er ſelbſt auf ſeinem Hauſe den weißen 
Adler anbrachte, der dort noch heute ſichtbar iſt. Die Frau 
Kimla erweiſt der Frau Rzepla gewiſſe „Gefälligteiten“ und 
alles das wegen der Protektion. Er hat einmal in einer Sitzung 


der „Matki Polki“ geſagt, daß falls die Frauen der Beamten 
dem Sanacjaverein der „Matki“ nicht beitreten werden, ſo wird 
er dafür ſorgen, daß ihre Männer brotlos werden. 

Nun hatte Herr Auguſtyn auch mit den Gerichten zu tun 
gehabt. Das war noch im Jahre 1920 geweſen. Vier ſaubere 
Herren, nämlich ein gewiſſer Mierzwa, Rzepka, Klimas und 
Miedzina haben in die Druckerei Eichhorn in Kattowitz die Händ⸗ 
ler Waſſermann und Gorlſa gelockt unter dem Vorwande ihnen 
ukrainiſche Banknoten zu verkaufen. Als die Händler in der 
Druckerei waren, ſetzte man ihnen den Revolver an die Bruſt 
und wollte ſie ausrauben. Die Händler ſchlugen einen Höllen⸗ 
lärm und die Banditen ſind geflohen. Sie wurden ermittelt 
und dingfeſt gemacht, ſpäter aber gegen eine Kaution freige⸗ 
baſſen. Die Sache ſtand dann vor dem Beuthener Strafgericht, 
aber zur Verhandlung erſchien nur der Angeklagte Miedzing, 
weshalb das Gericht die polizeiliche Vorführung der übrigen 
Angeklagten angeordnet hat. Zu einer zweiten Verhandlung 
iſt es nicht gekommen, weil inzwiſchen die politiſchen Vorfälle in 
der Plebiszitzeit ſo waren, daß alles ſtraffrei blieb. 

Die „Polonia“ behauptet, daß das der heutige Rzepla, 
Aſſeſſor in der Wojewodſchaft, war, der an dem Ueberfall teil⸗ 
genommen, im Gefängnis geſeſſen und gegen Kaution vorläufig 
freigelaſſen wurde, ſpäter ſich verſteckt hielt und zur Gerichts⸗ 
werhandlung nicht erſchienen iſt. Heute bildet er die Hauptſtiitze 
in der moraliſchen Sanierung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. 


ordnung als von Gott gewollt. Jahrtauſende gab es Proleten, 
denkt das ausbeutende Kapital, „es iſt immer ſo geweſen und 
muß auch fo bleiben“. Denn wer ſoll denn die niedrige Arbeit 
tun? Soll ich, der Direktor, Fabrilbeſitzer, Geſchäftsmann mehr 
als zwei Finger an die Hutkrempe anlegen, wenn mich „mein 
Arbeitsperſonal grüßt“. Over ſoll ſich die gnädige Frau die 
Finger ſchmutzig machen? Nach ihrem Begriff iſt es der „An⸗ 
dere“ der im Schweiße des Angeſichts ſein Brot eſſen ſoll. Und 
leider hat ſich die Arbeiterſchaft davon leiten laſſen und iſt zum 
größten Teil noch nicht zu der Erkenntnis gekommen, daß es 
auch anders fein kann. Rt es nicht der reinſte Hohn, wenn 
heute die kapitaliſtiſche Klaſſe es tauſenden von Familien zu⸗ 
traut, mit „Einkommen“ von einigen Zlotys auszukommen, 
während man für ſich abertauſende feftieht, bezw. bezahlen läßt? 
Iſt dieſes nicht ein Verbrechen am Volke und der größte Betrug, 
den es bis jetzt gegeben hat? 

Während einerſeits über Auftragsmangel, Unrentabilität 
(ſelbſtverſtändlich nach ihrer Art) geklagt wird, und tauſende 
von arbeitenden Menſchen auf die Straße geworfen werden, 
praßt eine Handvoll von Menſchen in allem Ueberfluß. Neue 
Direktorenpoſten werden geſchaffen, Reichtümer aufgeſtapelt und 
verſchiedenes andere zur Seite gelegt, um die „Not“ der arbei⸗ 
tenden Klaſſe offenkundig vorzudemonſtrieren. Doch wird dieſe 
Kaſte langſam, aber ſicher erkannt und ihnen der Lohn dafür 
nicht ausbleiben. Gerade jetzt, zu den am Sonntag ſtatt⸗ 
findenden Sejimwahlen, hat es die Arbeiterſchaft ſelbſt 
in der Hand, dieſem Zuſtande der Ausbeutung, der Entrechtung, 
ein Ende zu bereiten, wenn ſie ſich in letzter Stunde bewußt 
wird, daß ihr Los nur von ihresgleichen Geſinnten und Bedräng⸗ 
ten gebeſſert werben kann. Nur der arbeitende, Produkte ſchaf⸗ 


drängten Schichten ſo einſetzen, wie es ſein ſoll. Nicht Direk⸗ 
toren, Fabrikbeſitzer und Beamte werden ſich für die Belange 
der Arbeiterſchaft einſetzen, wie es jetzt wieder täglich ver⸗ 
ſprochen wird, ſondern nur derjenige kann es machen, der die 
Notlage der Arbeiterfamilien praktiſch durchgemacht und ihre 
Auswirkungen kennt. l 

Um dieſer fortſchreitenden Wirtſchaftskriſe ein Ende zu ber 
reiten, weil ſie mit ihren Folgen am allerſchwerſten die Arbei⸗ 
terſchaft und ihre Familien betrifft, muß eine Wandlung ſofort 
eintreten. Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen 
kämpft für Brot und Arbeit für jedermann und eine dement⸗ 
ſprechende Bezahlung, damit die Arbeiterfamilien auch als Men⸗ 
ſchen leben und ſich bewegen können. Um den Arbeitsloſen ihr 


ſchweres Los erleichtern zu helfen, wird die Gewährung einer 


ausreichenden e e gefordert. Neben dieſen 
Hauptforderungen wird für die volle Gleichberechtigung der 


Deutſchen in Polen eingetreten, für Erhaltung und Aufbau des 


eee ee eee eee eee eee 


‚Tßealer und Mujik 


Be Deer Garten Eden. 
I Kapitel aus dem Leben eines „unauſtändigen“ Mädchens 


von R. Bernauer und R. Oeſter reicher. 
Die Handlung führt uns zunächſt in das Leben „hinter den 


Kuliſſen“ eines Varietees, wo ſich außer der ſogenanten Kunſt 


noch verſchiedene andere „menſchliche“ Dinge abſpielen. Die 
Chanſonetten, beſonders des kleinern Genres, müſſen noch neben⸗ 
bei „Geſchäfte für ihre Firma“ abwickeln. Kein Wunder, wenn 
dann der Ton locker und gemein iſt. Die Liederſängerin Tilly 
Sie iſt ſozuſagen noch 
„jung und unverdorben“. Deshalb läßt ſie ſich auch von dem Ge⸗ 
neraldirektor Gleſſing nicht fangen, ſondern wehrt ſich, ſogar mit 
der Sektflaſche. Die Folge davon war der Hinausſchmeiß. Roſa, 
die Garderobenfrau, in vergangenen Zeiten Baronin und Ober⸗ 


ſtenfrau, nimmt ſie mit auf ihre „Luxusreiſe“, die ſie ſich jährlich 
durch ſauerſte Erſparnis erlaubt, 
„Dame“ wird. Tilly ſpielt nun die Rolle der Offizierstochter recht 


wo ſie für kurze Zeit wieder 


nett und findet viele Verehrer. Einer davon, der Dozent Wer⸗ 
necke, beißt an und will ſie heiraten. Durch die verſchiedenſten 
Umſtände und die Erkenntnis, daß der Garten Eden, die feine 
vornehme Geſellſchaft, eine ganze, große Gemeinheit und ſpeziell 
Profitjagerei it, löſt Tilly im letzten Augenblick, als der Mini⸗ 
ſter ſelbſt zum Zwecke des Brautführers erſcheint, die Bindung, 
wirft ihr Spitzenkleid der geheimrätlichen Tante an den Kopf 
und ſtolziert, mit „ſehr wenigen“, wie eine Königin hinaus. 
Die Folge des „Skandals“ war derart, daß am an⸗ 


Deren Tage Theater und Zeitungen ſich um die „Heldin“ bemühen, 


den Erfolg aber trägt der 75jährige Fürſt Ebersmarck davon, der 


* von ſoviel Courage entzückt iſt und Tilly, nachdem ſie die Abfin⸗ 


dung ihrer geweſenen Verwandtſchaft von 50 000 Mk. ablehnt, als 


4 ſeine Gemahlin jortführt. Tilly hat erkannt, auf welcher Baſis 


man heutzutage leben muß. 
Die Geſchichte des „unanſtändigen Mädchens“, das in Wirk⸗ 

lichkeit ſehr ordentlich iſt, deſſen Beruf, es nur zum „Freiwild“ 

verurteilt, beſonders aber das Ende, mag ja durchaus nicht all⸗ 


täglich fein, Aber die Verfaſſer haben es glänzend verſtanden, 


— 


kräftigen, derben Humor mit ernſten Momenten und manch 
bitterer Pille für die ſogenannte „gute Geſellſchaft“ zu ver⸗ 
weben. Vor allem iſt das Stück, reich an Handlungen und 
Höhepunkten bis zum letzten Augenblick. Die Gegenſätze zwiſchen 
der erotiſch⸗gemeinen Luft des Varietees und dem Milieu der 
„Nobleſſe oblige“, ſind ausgezeichnet getroffen. Tiefe Wahrheit 
liegt in der Erkenntnis Tillys, daß in dieſem Eden, nach dem ſie 
ſich ſo geſehnt hat, nur Stand, Namen, Herkunft, Beziehungen 
und — Formen, eine Rolle ſpielen. Glänzend ſind die einzelnen 
Menſchentypen nach dem Leben gemalt: die entnerpten, überkul⸗ 
tivierten, hohlköpfigen Ariſtokraten, die proſitgierige Varietee⸗ 
beſitzerin, die loſen Girls, der ekelhafte Direktor uſw. Man 
merkt daraus gute Beobachtungsgabe und Menſchen, ſowie 
Lebenskenntnis der Verfaſſer. Wenn man vielleicht dieſes 
Stück nicht gerade zu den tiefgründigen zählen kann, ſo feſſelt 
es doch ungemein, frei im Geiſte und fröhlich im Humor. Eine 
recht unterhaltende Sache. t 

Geſpielt wird natſürlich, wie immer, vortrefflich. Die ein⸗ 
zelnen Rollen wurden jo lbenswahr und geſchickt wiedergegeben, 
daß man nicht weiß, wir das beſte Lob verdiene. Geben mir 
aber dieſes an Ilſe Hirt, welche durch ihr entzückendes, na⸗ 
türliches und trotz allen „gewagten“ Momente ſo dezentes Auf⸗ 
treten tatſächlich als Tilly den Vogel abſchoß. Dieſe Künſtlerin 
erfreut immer wieder durch ihre wirklich einwandsfreie Arbeit. 
Ein Gleiches gilt für Margarete Barowska, deren Roja 
recht paſſend zugeſchnitten war: vornehm⸗kühl als Dame, mit 
einem Einſchlag ins Kapitaliſtiſche, als Garderobenfrau eben⸗ 
falls dieſem Milieu angemeſſen. Herbert Albes verkörperte 
den pedantiſchen Dozenten ſehr gut, ſchüchtern, grotesk, unbe⸗ 
holfen. Lotte Fuhſt als Varieteebeſitzerin traf wieder ein⸗ 
mal den richtigen Ton dieſer „Madame“. Arno Apel 
(Gleſſing), Auguſt Runge (Graf Lundt), Hans Bartels 
(Graf Leiningen) und der kugelrunde Kaulsdorff, Fritz Hart⸗ 
wig, ſtellten zwerchfellerſchütternde Figuren auf die Bühne. 
Eine beſondere Leiſtung erbrachte Carl W. Burg als Fürſt 
Ebersmarck, ein ariſtokratiſcher Sonderling, wie er im Buche 
ſteht. Auch Albert Arid (Polizeikommiſſär) und Carl 
Friedrich Laſſen (Geheimrat Wernecke) waren prachtvolle 
Karikaturen. Allen ſonſtigen Mitwirkenden ein volles Lob, 
auch den Haindlſchen Bühnenbildern. 

Man amüſierte ſich köſtlich und klatſchte lebhaften Beifall. 
Nur der Beſuch hätte beſſer ſein können. A. K. 
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fende Mitſtreiter, kann ſich für die Rechte der arbeitenden, bes, . 


deutſchen Schulweſens und volle Freiheit für unſre kulturelle 


Entwitklung. 


Arbeiter und alle ſchaffenden Stände, wacht auf, jetzt iſt wie⸗ 
der die Gelegenheit da, um euch von eurem Joch befreien zu 
können, indem ihr alle am Sonntag die Stimme für die Deutſche 
Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen abgibt und zwar in allen 
drei Wahlbezirken mit der 
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Achtung Stimmzettelvertetler! Zwecks Emps 
ſangnahme der Stimmzettel und näherer Informationen, müſſen 
ſich die für den Sonntag vorgeſehenen Stimmzettelverteiler. 
pünktlich um 6,30 Uhr im Büfettzimmer des Volkshauſes an der 
ul. 3⸗go Maja einfinden. 

Entlaſſene der Stickſtoffwerke proteſtieren. Die Chorzower 
Stickſtoffwerke haben dieſer Tage an die Arbeiter und Beamten 
Tantieme aus dem vergangenen Betriebsjahr zur Auszahlung ge⸗ 
bracht. davon wurden die in letzter Zeit zur Entlaſſung gekom⸗ 
menen Arbeiter ausgeſchloſſen, obwohl dieſe 10 und 11 Monate 
des in Frage kommenden Jahres in den Stickſtoffwerken beſchüf⸗ 
tigt waren. In einer im Hotel „Graf Reden“ ſtattgefundenen 
Verſammlung legten die entlaſſenen Arbeiter Proteſt ein gegen 
die Nichtausßzahlung des ihnen zuſtehenden Akkordausgleiches. 
Unter anderem wurde beſchloſſen, gegen die Verwaltung im Falle 
eines weiteren Verfahrens auf dem angegebenen Standpunkt 
klagbar vorzugehen. Inzwiſchen werden mit der Verwaltung 

Deutſches Theater. Am Dienstag, den 18. Mai, findet die 
letzte Operettenvorſtellung ſtatt. Geſpielt wird noch einmal die 
mit fo großem Beifall aufgenommene Operette „Die tolle Lola“. 
Die Preiſe ſind diesmal niedrig gehalten, um allen Kreiſen Ge⸗ 
legenheit zu geben, eine Operette zu hören. — Am Donnerstag, den 
15. Mai, kommt am Nachmittag um 4 Uhr das Märchen „Der 
geſtiefelte Kater“ und um 8 Uhr abends der Schwank „Otto, der 
Treue“ zur Aufführung. Vorverkauf für alle Vorſtellungen an 
der Theaterkaſſe. Tel. 150. 0 

Nichtgelungener Freitod. Als Folge eines Zerwürfniſſes mit 
feiner Braut, ſchnitt ſich geſtern ein 24 Jahre alter Mann in der 
Wohnung an der ul. Szopena die Pulsadern mit einem Raſier⸗ 
meſſer auf. Dank der ſofortigen Ueberführung in das ſtädtiſche 
Krankenhaus konnte er noch am Leben erhalten werden. 


Siemianowitz 


Abgebremſte Wahl propaganda. Die für Freitag angeſagte 
Gemeindevertreterſitzung it vom Bürgermeister in letzter Zeit 
auf die nächſte Woche verſchoben worden, da infolge vorge⸗ 
ſehener Wahlpropaganda feitens der Sanacja und Korfanty⸗ 
partei zu dieſer Sitzung, die anderen Vertreter beſchleſſen 
haben, nicht zu erſcheinen, und dadurch die Nichtbeſchlußfähig⸗ 
keit herbeizuführen. Die vereinigte „Sanacja“ und Korfanty⸗ 
Partei beſchloſſen nämlich zu behandeln: 1. Bau von billigen 
Wohnungen, ein Programm, welches ſich in dieſem Jahr gar 
nicht durchführen faßt, da keine Geldmittel vorhanden find und 
im Budget überhaupt derartige Summen gar nicht vorgeſehen 
find, 2. wird Senkung der Wohnungsmieten in den Kommu⸗ 
nalhäuſern beantragt. In einer der letzten Gemeindevertreter⸗ 
ſitzungen wurde von dieſen Antragſtellern ausdrücklich betont, 
daß die Mieten abſolut nicht den Baukoſten angepaßt, alſo noch 
zu niedrig find, da ſich dieſe Bauten kaum mit 3—4 Prozent 
verzinfen. Die Anträge follten alſo jetzt vor der Wachl den 
Wählern die „Arbeiterfreundlichkeit“ der Sanacja und Korfanty 
kundgeben. 


My slowiß 
Wichtige Veſch! e des Myslowitzer Magiſtrats. 
Aenderungen im Vaup len der neuen Volksſchule. — Die Güters 
bahnhoſſtraße wird mwieberhergeitltt. — 500 Zloty für die Ab⸗ 
| ſtinentenwoche. — Verſchiedenes. 


In der letzten Magiſtratsſitzung wurde u. a. die Angelegen⸗ 
heit des Baues der in Myslowitz jo notwendigen Volksschule 
behandelt. Der Magiſtrat hat unter Veranlaſſung der Aufſichts⸗ 
behörde einige Aenderungen im Bauplan der Schule vornehmen 
müſſen. Dieſe Verbeſſerungen betreffen den Treppengang, die 
Wohnungen für die Schuldiener, ferner die Räume der Haus 
haltungsſchule und des Handarbeitsſaales im Bauplan. Des⸗ 
gleichen find die biologiſchen, chemiſchen und geſchichtlichen 
Lehrräume geändert und die Flurräume der Aborte vergrößert 
worden. In Verbindung damit erhielt die Leitung des ſtädti⸗ 
ſchen Bauamtes den Auftrag einen Konkurs für den Beginn der 
Bauarbeiten an der Volksſchule auszuſchreiben. 

Im Anſchluß an die Pffaſterungsarbeiten an der ul. Kato⸗ 
wicka wurde beſchloſſen, erſtmals mit der Beſeſbigung und Res 
gulierung der Unterführung zu beginnen. Zwecks Stromzu⸗ 
führung zum Kreiswaſſerwerk an der ul. Traguta wurden die 
hierfür eingelaufenen Offerten durchgeſehen und die Etdarbei⸗ 
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ten für die Starſſtromfabelleitung zwei aus Myslumttz fhanen- 


den Firmen zugewieſen. 5 

Die Direktion der Myslowitzer Ziegelei „Sileſia“ erhielt 
die Genehmigung für die Errichtung einer Keſſelanlage. um 
die Frage der Sicherheit auf der Beuthenerſtraße zu regeln, 
wurde beſchloſſen, den Verkehr in einer Richtung durchzuführen 
jedoch aber erſt nach der zweckentſprechenden Pflaſterung und 
Regulierung der Güterbahnhoſſtraße. Der hierzu vorgelegte 
Kaſtenanſchlag beträgt 100 000 Zloty. Es dürfte ſomit vor 1932 
keineswegs daran zu denken fein, daß ſich in dieſer Richtung 
etwas zum Beſſeren ändert, weil die notwendige Quote erſt für 
das Budget 1931⸗32 vorgeſehen iſt. 

Das ſtädtiſche Waſſerwerk erhielt die Genchmigung zur 
Aenderung des jetzigen Zuleitungsſyſtems. An Stelle der 32 cm 
Durchmeſſer Rohre, werden ſolche von 100 om Durchmeſſer an⸗ 
gelegt und zwar an der Seminarſtraße. Darauf einigte man 
ſich für den Beitritt der Stadt Myslowitz als Mitglied der 
Eugeniſchen Sektion beim polniſchen Roten Kreuz mit einem 
Jahresbeitrag in Höhe von 60 Zloty. 

Aus Anlaß der Antialkoholwoche in Myslowitz wurde für 
das Exekutipkomitee derſelben eine einmalige Unterſtützung von 
500 Zloty bewilligt. 

Darauf wurden verſchiedene Verwaltungsangelegenheiten, 
wie Steuer⸗Perſonal uſw. Sachen, wobei beſchloſſen wurde, dem 
Beamten RNoſa aus der Verwaltung des ſtädtiſchen Schlachthau⸗ 
ſes aus Anlaß ſeines 
ſprechendes Geſchenk zu überreichen. 

Zum Schluß der reichhaltigen Sitzung wunde das Städtiſche 
Bauamt zu verſchiedenen Renovationsarbeiten in den ſtädtiſchen 
Wohnhäuſern angehalten. Gleichzeitig wurden die fälligen Be⸗ 
richte und Protokolle der verſchiedenen ſtädtiſchen Anlagen zur 
Kenntnis genommen. Hierzu kam die Koſtenauſſtellung für die 
Lieferung von Steinen für die Pflaſterung der ulica Krakow 
ska und Lesna. j —9. 

Morgi. Vom Gerüſt geſtürzt.) Geftem in den Mit⸗ 
tagſtunden lam es in Morgi bei Myslowitz beim Bau des Waſſer⸗ 
turmes zu einem Unglücksfall. Der aus Olkusz ſtammende, ver⸗ 
heiratete Maurer Peter Miklewsik ſtürzte vom Gerüſt des Baues, 
infolge einer Bretterlockerung desſelben, aus einer Höhe von 
5 Metern auf das Betonpflaſter und blieb beſinnungslos liegen. 
Die Folgen des Sturzes waren ſehr tragiſch, denn der Verun⸗ 
glückte trug einen Schädelbruch und mehrere innere Verletzungen 
und Hautabſchürfungen davon. In hoffnungsloſem Zuſtande 
wurde der Arbeiter in das ſtädtiſche Krankenhaus Myslowitz 
überführt. -h. 


Schwienfochlowitz u. Umgebung 


Die Einteilung der Wahlbezirke. 

Schwientochlowitz iſt für die Sejmwahl in 12 Wahl⸗ 
bezirke geteilt, und zwar bilden den Bezirk 1 die ul. Vogta, 
Piaskowa, Cmentarna, mit dem Lokal Molinek, den Bezirk 2 
die ul. Wolnosci 42—44, Dluga 38—68, Szkolna, Spitalna, 
Dworska und Wodna, mit dem Lokal Frommer; Bezirk 3 
ul. Dluga 15—37, Piotra und Dolna, mit dem Lokal Pawlas, 
Bezirk 4 ul. Dluga 1—14, Apteczua 6—11, Joſefa und Na⸗ 
wabach, mit dem Lokal Zymla; Bezirk 5 ul. Bytomska, Li⸗ 
rar Konty und Zimnol, mit dem Lokal Michalik; Bezirk 6 
ie ul. Falwa, Hutnicza, Gornicza, Sienkiewicza, Szeroka 
und Barbary, mit dem Lokal Schaſtok (Schweizer); Bezirk 7 
die ul. Czarnolesna und Kolonja S mit dem 
Lokal Biaſas; Bezirk 8 die ul. Wolnosci 11—41 und Farna, 
mit dem Lokal Pilawa; Bezirk 9 die ul. Wolnosci 1—10, 
Apteczna 1—5 und Kolejowa, mit dem Lokal Neiwert; 
Bezirk 10 bildet Charlottenhof mit dem Lokal Herb; Bezirk 
11 die Hugokolonie, Falwakolonie, Hugoberg Falwaziegelei 
und Wyrecka, mit dem Lokal Krzemyk, und den Bezirk 12 
die ul, 11⸗g0 Liſtopada, Mielenskiego, der Plac Krzemskiego 
und die Kolonie Drzymala, mit dem Lokal Hüttengaſthaus 
in Eintrachthütte. 
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Ri Friedenshütter Gemeinde: 
Vertreter tagen 


Die Friedenshütter Einwohner können mit ihrer neuen 
Rada wirklich zufrieden ſein. Davon kann ſich ein jeder im 
Zuhörerraum überzeugen. Wenn einer mal herzlich lachen will 
oder Luft zu einem kleinen Aerger verſpürt, der beſuche nur eine 
Gemeindevertreterſitzung. Der Gemeindevorſteher Machon, 
der überzeugt iſt, daß unſere Gemeindevertreter ſehr zum Wohle 
der Gemeinde arbeiten wollen, beruft darum nur jede zwei Mo⸗ 
nate eine Sitzung ein. Demnach alſo jmd die Vertreter fehr 
ausgeruht zur Sitzung erſchienen und haben ſchwere Arbeit bei 
der reichhaltigen Tagesordnung geleiſtet. Natürlich zur „Ehre“ 
des Arbeitsfeiertag, wurde die Sitzung am erſten Mai abge⸗ 
halten. Es ſteckte wohl was dahinter? Leider waren die 
„böſen“ Sozis pünktlich zur Stelle. Obwohl verſchiedene Punkte 
ſchon von den einzelnen Kommiſſionen bei genügender Zeit be⸗ 
arbeitet wurden, iſt während der Sitzung dazu noch viel Zeit 
verbraucht worden, was wohl vermieden worden wäre, wenn 
der Gemeindevorſteher zu Beginn der Sitzung die nötige Auf⸗ 
klärung gegeben hätte. 

Nach Eröffnung um 5,10 Uhr nachmittags, wurde als erſter 
Punkt die Aenderung des Gemeindebeſchluſſes vom 30. Januar 
1930 angenommen und zwar iſt die Gebäudeſteuer von 4% auf 
3% Prozent erhöht worden. Hier wäre zu bemerken, daß die 
Hütte und Grube die alleinigen Hausbeſitzer in unſerer Ge⸗ 
meinde ſind. Nach Nomination zweier Gemeindebeamten in 
höhere Gehaltsgruppen, gelangte der in der vorletzten Sitzung 
eingebrachte Antrag von der Korfantypartei betreffs Ambenen⸗ 
nung der „Volksſchulen“ in „katholiſche Volksſchulen“ zur Be⸗ 
handlung. Hierzu erklärte der Gemeindevorſteher, daß die Ge⸗ 
meinde dazu nicht kompetent ſei und dadurch der Antrag abge⸗ 
lehnt iſt. 

Die Bezahlung der Ueberſtunden den Angeſtellten für die 
Arbeiten zu den Sejmwahlen, welche unter Punkt 4 behandelt 
wurde, zeitigte infolge Mißverſtändniſſes eine ſcharfe Debatte 
zwiſchen unſerem P. P. S.⸗Genoſſen und dem Gemeindevor⸗ 
ſteher. Erſt nach erteilter Aufklärung durch den Vorſteher, 
welcher erörterte, daß die nötigen Gelder von der Wojewod⸗ 
ſchaft bereitgeſtellt ſeien, da hatten auch die Genoſſen nichts ein⸗ 


Rybnik und umgebung 


Die Sejm⸗ und Kommunalwahlen im Kreiſe Nubnik. 
Im Kreiſe Rybnik wird am Sonntag doppelt gewählt, 
denn neben den Sejmwahlen wählen noch 10 Gemeinden 
ihre Gemeindevertreter. Das iſt bereits die ſiebente und 
die letzte Etappe der ſchleſiſchen Kommunalwahlen. Es hat 
eifellos lange genug gedauert, bis das ſchleſiſche Volk mit 
— Kommunalwahlen fertig wurde, bezw. fertig ſein wird. 
Was die Sanacja veranlaßt hat, die Kommunalwahlen ſo 
in die ge zu ziehen, iſt nicht ganz klar, aber man ift der 
Meinung, daß fie dadurch ihre Schlappe verbergen wollte. 


eingebüßt hat und die verſchiedenen Termine ſollten die 
Aufmerkſamkeit von der Niederlage abwenden. Der 11. 
Mai wird jedoch ihre Niederlage beſiegeln. 


Die größte Gemeinde im Kreiſe Rybnif, welche am 
Sonntag ihre Vertreter wählen wird, ift die Gemeinde 
Knurow. Sie zählt gegen 12 000 Einwohner, meiſtens Ar⸗ 
beiter. Knurow iſt nicht nur in Oberſchleſien, aber ſelbſt in 
der öſterreichiſchen Hauptſtadt Wien ganz 5 bekannt, weil 
die Knurower Grube nach Wien Kohle liefert. In den 
Straßen der öſterreichiſchen Hauptſtadt ſieht man Rieſen⸗ 
kohlenwagen herumfahren, die auf einmal 5 Tonnen Kohle 
aufladen, und man ſieht darauf Täfelchen „Knurow“. Dieſe 
Täfelchen zeugen von der guten Qualität der Kohle. Wien 
iſt nun einmal rot, aber leider kann man dasſelbe von 
Knurow nicht behaupten. 385 der Gemeindeverwaltung 
macht ſich die Sanacja mit ihrem Vorſteher Mroſek breit. 


Die Sanacja war ſich deſſen bewußt, daß ſie viel an Einfluß 


Genoſſe Rzepka erklärte auch, daß dieſe heftige 
Debatte bei vorheriger Aufklärung nicht ſtattgefunden hätte. 
Eine zwickrige Sache bildete weiter die Nachbewilligung der 
Gelder, welche das vorjährige Budget überlastet haben, wobei 
mit Zahlen operiert wurde, die den Radcas bange machten. 
Darauf iſt beſchloſſen worden, die Löhne der Gemeindearbeiter 
um 10 Prozent zu erhöhen, wodurch der Antrag des Gemeinde⸗ 
vorſtandes, dieſe um 5 Prozent zu erhöhen, hinfällig wurde. 
Punkt 7, welcher eine Geldſpende nach Katowice bildete 
und zwar Bewilligung von 1000 Zloty für die Leſehalle nach 
Katowice, behandelte im agitierenden Sinne für die Annahme 
der Schöffe Cmurczyk von der Korfantypartei. Hierzu er 
klärte Gemeindevertreter Kabus, daß die Summe von 250 Zl., 
welche von der Kommiſſion bewilligt wurde, beſtehen bleiben 
ſolle, da die Einnahmen immer geringer werden. Die an⸗ 
ſchließende Abſtimmung ergab jedoch Annahme des 1000 Zloty⸗ 
Betrages. Die Punkte 8, 9 und 11 betrafen Wohnungsbauten. 
Die Gemeinde erbaute an der ul. Kosciuski für 138 000 Zloty 
ein Wohnhaus. Zu den Zinſen und der Miete, welche das 
Haus einbringt, muß die Gemeinde jährlich noch 4700 Zloty zu⸗ 
zahlen. Auch am Waſſerturm wird ſchon ſeit 3 Jahren ein 
Haus gebaut. Große Heiterkeit erregte dabei die Anfrage des 
Genoſſen Piontek, in wieviel Jahren das Gebäude eigent⸗ 
lich fertig wird? 8 
Eine heikle Angelegenheit bildete das Gymnaſium, welches 
ein Sorgenkind der Gemeinde iſt. Das Gymnaſtum, das von 
400 Schülern, von denen 300 auswärtige ſind, beſucht wird, 
bildet eine große Belaſtung der Finanzen. Die Wojewodſchaft, 
welche verſprochen hatte 80 Prozent der Koſten zu tragen, zahlt 
nur knapp 50 Prozent der verſprochenen Summe. Nach reich⸗ 
haltiger Diskuſſion iſt der Beſchluß gefaßt worden, daß im 
Falle die Wojewodſchaft ihrer Verpflichtung nicht nachkommen 
follte, daß Gymnaſium abzuſchaffen ſei. Hiermit war die Tas 
gesorbnung erſchöpft. Es wäre ſehr wertvoll, wenn das Publi⸗ 
kum vom Recht des Zuhörerraumes mehr Gebrauch machen 


zuwenden. 


Dieſem 
recht vie 


Man hat ihm e daß er harmloſe Bürger ge⸗ 
e andere Sachen, aber er kann ſich das 


Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei will der Sa⸗ 


nacjaherrſchaft in Knurow ein Ende ſetzen und hat eigene 


Kandidatenliſten für die Kommunalwahlen aufgeſtellt. 


Uunſere Liſte trägt die | 
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mit dem Spitzenkandidaten Johann Biela. Dieſe te 


empfehlen wir allen Arbeitern in Knurow. Mögen die 
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ie Sanatoren, Korfantyſten u ahlgemeinſchaft wählen, 
aber die Arbeiter haben die Pflicht, — ſozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterliſte zu wählen, und das iſt die Liſte 


Nr. 5 


Bosion 


Roman von Upton Sinclair 


12) 
15. 

Cornelia war unterdeſſen nach oben gegangen und hatte die 
Tür hinter ſich abgeſchloſſen; im Schlafzimmer angelangt, hatte 
fie, um doppelt ſicher zu ſein, auch dort die Tür verſperrt. Vom 
Sturm ihrer Gefühle geſchüttelt, ging ſie auf und ab. Man ſagt, 
ein Ertrinkender durchlebe noch einmal die Ereigniſſe ſeines gan⸗ 
zen Daſeins; ſo durchlebte ſie die Unterdrückungen der letzten vie: 
zig Jahre. All die Auflehnung, die ſie empfunden und niemals 
hatte laut werden laſſen! All die Enttäuſchungen, die ganze Ver⸗ 
zweiflung! Die Erlebniſſe, nach denen ſie ſich geſehnt und die ſie 
niemals hatte haben dürfen und nun nie mehr tt, weil 
es zu ſpät war! Sie war eine Gefangene geweſen, ein wildes. 
junges Ding in Fußangeln; fie hatte gelebt wie ein Sträfling in 
der Zelle. Träume hatte fie gehabt und mußte fie erſtickt jehen; 
fie Hatte Kinder gehabt und zufehen mütſſen, wie man fie ihr nahm 
und entfremdete. In die ſtarren Formeln vieler Familie einge: 
zwängt, — biefer undurchdringlichen Phalanz ſtählerner Naturen 
mit ſtählernen Seelen, mit ſtählernem, alles zerbrechendem Wil: 
len! Dieſe allem die Krone aufſetzende Würdelaſigleit, dieſer Aus⸗ 
bruch gerade im Angeſicht des Todes, — das war, ſagte ſich Cor⸗ 
nelia, ein Zufall. Nie vorher hatten fie Aehnliches getan, nichts, 
was ſo zügellos, ſo unwürdig geweſen wäre. Sie ſelbſt werden 
damit nichts zu tun haben wollen, morgen ſchon werden ſie ſich 
deſſen ſchämen. Das war nicht „Boſton“! Für Cornelia aber, 
die zu „Boſton“ gehört hatte, war es ein Ausbruch der Wirklich⸗ 
keit, eine Entſchleierung verborgener Anlagen. Kleinliche Eifer⸗ 
ſucht, kleinliche Halbſucht, in äußerliche Würde gekleidet, hatten 
das gravitätiſche Koſtüm heroiſcher Tradition getragen! Andere 
Menſchen, lebendige Menſchen ſtreiten wohl über wirkliche Ange⸗ 
legenheiten; die Thornwells ſtritten ſich um alte Fetzen und um 
Reliquien ihrer Vorfahren! . 

Einſt hatte es wirkliche Menſchen in dieſer Familie gegeben. 
Das waren Männer und Frauen geweſen, die handeln konnten, 
die für ſich ſelbſt denken mußten, — und für anderes zu ſorgen 
hatten als für Fetzen und Reliquien! Erinnerungen an vergan⸗ 
gene Zeiten wurden in Cornelia wach, an die Zeiten, da die 
Thornwells ler waren und Seeräuber — und keine Ge⸗ 
danken an Fragen des „Anſtands“ verſchwendeten! Revolutionäre 


Führer hatte es unter ihnen gegeben, — 
Schenken das Volk aufgewiegelt hatten! 

gegeben, die, ſtatt ihren Männern zu gehorchen 

deln mußten! Verehrten fie denn nicht das Andenken einer Urur⸗ 
großtante Deborah, die ein Pionier im Kampf gegen die Stklave⸗ 
rei geweſen war? So ſah die Tradition aus, die zu ehren ſie ſich 
einbildeten! Aber in Wirklichkeit verehrten ſie bloß die Fetzen 
und die Ueberreſte! 8 

Cornelia, die in ihrem Zimmer auf und ab gegangen war, 
machte plötzlich halt. Weshalb waren die Frauen nur immer 
Sklavinnen ihrer Furcht? Weil ſie ſich fürchteten! Warum wa⸗ 
ren fie folgſam? Eben weil fie gehorchten! Wenn fie handeln 
wollten, fehlte es ihnen an Wiſſen; und wenn ſie genug wußten, 
waren ſie zu alt, wenn man dennoch handelte? Und Cornelia ging, 
zitternd vor Aufregung, doch zugleich innerlich beſänftigt, zu ihren 
Schreibtiſch, ſetzte ſich, nahm Feder und Tinte und begann zu 
ſchreiben. 

„Meine lieben Kinder!“ 

Vierzig Jahre lang habe ich getan, was andere von mir ver⸗ 
langten, niemals das, was mir ſelbſt Spaß gemacht hätte. Wes 
„ Macht ſtand, hab ich wohl für Euch getan, und ich 
5 ube, Ihr bedürft meiner Hilfe nicht länger. Was mich betrifft, 
55 8 ich hoffentlich alt genug, um felbft auf mich acht zu geben. 

oc nun für einige Zeit fort und werde — wenn überhaupt 
er it Mttlüdiehren, wenn es mir paßt. Ich nehme keinerlei Ba- 
5 ehe denn davon habe ich in meinem Leben mehr als ge⸗ 
1 Rh ich glaube, ich werde ohne Habe glücklicher fein. 

u er will ich mir ſelbſt beweiſen, daß ich allein, 
ohne den Rat und die Hilfe anderer, imſtande bin, für mich zu 
ſorgen. Ich bande nur dieſe eine Bitte: Ihr ſollt weder Zeit noch 
Geld an die Mühe wenden mich aufgufinden. Das würde mich 
nur ſtören und ſonſt zu nichts führen Ich bin nämlich entſchloſſen, 
künftig nur das zu tun, was mir beliebt. Ich habe von durchge⸗ 
gangenen Kindern gehört; ich will die durchgegangene Großmutter 


ſein. n 
Mit den Beiten Wünſchen 


| f Mutter. 

PS. Ich ſchließe einen hochanſtändigen Brief bei, d 

unſeren Freunden zeigen könnt.“ ief bei, den Ihr 
Der zweite Brief: . 

„Meine lieben Kinder! 

Der plötzliche Tod Eures Vaters hat mich tief erſchüttent, und 

ich fühle mich nach den Anſtrengungen des Begräbniſſes ſehr elend 

und ruhebedürftig. Eine alte Schulkameradin, die eben zu einer 


Tour mit Zelt und Ruckſack aufbricht, hat mich angerufen und 
mich gebeten, mitzukommen. Eine ſo vollkommene Veränderung 
wird mir wohl gut tun, ich nehme alſo einen Nachtzug und ſchwei 
Euch dies, damit Ihr Beſcheid wißt. Es grüßt Euch innigſt und 
wünſcht Euch alles Liebe und Gute und einen glücklichen Sommer 
herzlichſt 
Mutter.“ 


Cornelia versiegelte die beiden Briefe in einem Umſchlag, 


verſah ihn mit der Auſſchrift „Für Deborah, Alice und Clara“ 
und legte ihn mitten auf ihr Bett. Dann vertauſchte ſie ihr 
Trauergewand mit einem gewöhnlichen Straßenkleid, nahm ihre 
Handtaſche, die etwas Bargeld enthielt, ſchloß die beiden Türen 
auf und ſchlüpfte über die Hintertreppe hinunter, zur Hintertür 
hinaus, den Weg hinab, der zur Hauptſtraße führte. Dort ſtand 


an der Tramhalteſtelle ein Wagen mit der Aufſchrift „Bolton“, | 
Den beſtieg ſie. 2 


2. Kapitel, 
Plymouth Nock“) 
1. 


Der kleine Boſtoner Autobus kam eilig die Landſtraße herab; 


in North Plymouth angelangt, hielt er vor den Anlagen der Tau⸗ 
werkfabrik. Dort ſtieg eine kleine alte Dame aus, ein Stroh, 
köfferchen in der Hand, im ärmlichen Kleid einer Arbeiterin, einen 
abgetragenen grauen Schal um den Kopf. Unter dem Schal 
glänzte ein Paar leuchtender brauner Augen hervor. Als der 
Autobus ſeiner Wege gefahren war, ruhten dieſe Augen auf der 
Landſchaft und prägten ſich ihr Bild ein. h 


Ein zweiſtöckiger Ziegelbau ſtand da und ſchien an der See⸗ 4 1 
nehmen; wie eine Feſtung gebaut, mit einer * 


ſeite kein Ende zu ; 
ſtählernen Wehr davor und einem Teich, aus dem man einen mit⸗ 


telalterlichen Burggraben gemacht hatte. Hoch oben, im blauen 3 


Himmel, flatterte die amerikaniſche Flagge und bewies, daß dies 
kein Rheinkaſtell aus dem Mittelalter, vielmehr ein Induſtrie⸗ 
zentrum im Lande der ſtolzen Pilgerväter war. Die alte Dame 
blieb ſtehen und wußte nicht, was nun beginnen. 
näherte fie ſich dem eiſernen Tor und erkundigte ſich beim Wäch⸗ 
ter: „Ich bitte, Herr, wo kann man hier nach Arbeit fragen?“ 


*) Felsküſte bei Boſton, 
„Mayflower“. 
Wortſetzung folgt.) 
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berühmt als Landungsplatz der 1 


Schließlich 


«00 Gewerfihaftsichule eröffnet 


u 1 
I Für die Heranbildung eines tüchtigen Führernachwuchſes — Das rote Kolleg 
U N Am Sonntag wurde in Bernau bei Berlin die neue | im Betrieb wie in der Organiſation Halt und Stützpunkt für die 
1 Bundesſchule des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗ ] Arbeiterbewegung fein. Die Koſten für den Beſuch der Schule, 
1 - bundes eröffnet und feierlich eingeweiht. die von den einzelnen Verbänden getragen werden, müſſen 


Alle großen politiſchen Weltgeſtalter, die auf weite Sicht ar⸗ 
1 beiteten, haben von der Schule etwas gehalten und keine Koſten 
1 und Mühe geſcheut, um das Gebälk ihrer Macht ſtets vechtzeitig 
gs du erneuern, d. h. einen tüchtigen Führernachwuchs heranzuziehen. 
| England und die römiſche Kurie find Beiſpiele dafür, und nicht 
ö von ungefähr beſchäftigt das Problem der Ausbildung der Funk⸗ 
tionäre aufs intenſivſte die freiorganiſierte Arbeiterbewegung. Die 
Gewerlſchaft haben ſchon ſeit vielen Jahren enorme Anſtren⸗ 
gungen gemacht, um die Bildungsarbeit zu verbeſſern und auszu⸗ 
geſtalten. Jetzt haben ſie mit der Schaffung der Bundesſchule des 
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes in der Bildungsfrage 
einen bedeutſamen Schritt vorwärts getan. Die Bundesſchule. 
deren Bau und Einrichtung ſoeben fertig wurden, iſt mehr als nur 
ein neues Inſtitut unter den bereits beſtehenden Bildungsſtätten 
der Gewerkſchaften. 

Sie iſt ein neuer Anfang in der gewerkſchaftlichen Bildungs: 
arbeit, ein Stück Wagnis, das deutlich zeigt, daß die Gewerk⸗ 
jchaften ſich ſtark genug fühlen, pädagogiſch und kulturell etwas 

Eigenes zu geben. 3 
Im Norden von Berlin, noch im Atembereich der Weltſtadt 

und doch in Waldeinſamkeit, in der Nähe des kleinen märkiſchen 
Städtchens Bernau, ſteht in einem packenden landwirtſchaft⸗ 
1 llichen Rahmen die Bundesſchule inmitten einer weiten Waldlich⸗ 
tung. Unwillkürlich zwingt ſchon ihr Aeußeres, die ganze archi⸗ 
tektoniſche Anlage der Schule, den durch den Wald kommenden 
Wanderer zur Stellungnahme. Das Geſicht dieſer Gewerkſchafts⸗ 
ſchule hat Charakter, und jeder, der ſie ſich näher betrachtet, wird 
von ihrem Zauber gepackt. Dieſe Schule iſt von innenher gebaut, 
aus dem Geiſt der freien Gewerkſchaften heraus. Sie beſteht nicht 
nur aus Häuſern, Schulzimmern und Unterkunftsräumen, ſondern 
all dieſe Dinge haben Sinn und bedeutſame Form. 
Br Der Pädagoge und der Architekt, die die Bundesſchule zuſam⸗ 
13 men ſchufen, haben fick glücklich ergänzt. 

Der Grundzug des Stils dieſer Schule iſt in jedem Teil, in den 
Schulräumen wie in der Leſehalle, im Wandolgang, in der ganzen 
Sgeſtaltung der Häuſerblocks wie in jedem einzelnen Wandſtück ab- 
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N ſolute Ehrlichkeit. Materialechtheit tritt überall dem Beſucher der 
Schule entgegen. Kein dekorativer Bub, kein Uebertünchen und 
Verſtecken der Dinge, ſondern Freimütigkeit und Offenherzigkeit. 
Der ſchlichte Ziegelſtein braucht ſich nicht zu verſtecken; auch er 
darf leuchten und grüßen und mit Holz und Glas wetteifern. 
Wahrhaftigkeit, Aufrichtigleit und Kameradſchaft — ſie ſind 
das Geſicht dieſer Schule. Ihre Atmosphäre iſt hell und friſch, 
; geeignet, Körper und Geiſt zu erfriſchen. 
Wer ſind nun die Schüler, die in der Waldſchule bei Bernau 
ausgebildet werden ſollen? Es ſind die Helfer und Mitarbeiter 
der Gewerkſchaften im Betrieb wie in der Organiſation. Der 
Funktionär, der Frontſoldat des gewerkſchaftlichen Kampfes, ſoll 
in der Bundesſchule für ſeine opferreiche und mühevolle Arbeit 
belohnt und zugleich neu ausgerüſtet werden. Die Kurſusdauer 
in der Schule wird in der Regel nur 4 Wochen umfaſſen. Allein 
Nees handelt ſich bei der Arbeit der Bundesſchule nicht um eine Art 
Ei Schnellbleiche, ſondern um etwas ganz anderes. 
. Der Funktionär wird in den 4 Wochen geiſtiger Sammlung 
die Lücken ſeines Willens aus füllen und loſe Gedankenfäden 
Bi. zu einem geordneten klaren Bild verfnüpfen, 
Zugleich wird er, geſtützt auf tiefere Einficht in die Haupttätig⸗ 
keeitsgebiete der Gewerkſchaften, in Wirtſchgft, Sozialpolitik und 
Arbeitsrecht, ſich in ſeiner geiſtigen Haltung feſtigen und darüber 
hinaus durch Pflege edler Kameradſchaftlichleit auch Charakter 
und Gemüt feſtigen und vertiefen. Ueberall in der Schule, am 
u) Arbeitstiſch des Schulzimmers wie in den Wohnräumen arbeiten 
| und leben zwei Kameraden zuſammen. Sie ſollen ſich gegenſeitig 
fördern und unterſtützen. Fünf ſolcher Kameradenpaare bilden 
eine Art Wohngemeinſchaft, einen engeren Kreis der Zuſammen⸗ 
gebhörigkeit, der zuſammen einen Flur bewohnt, und die kleinen 
Sorgen des Alltags, wie Stiefelputzen und Bettherrichten, allein 
erledigt. Im ganzen kann die Bundesſchule etwa 120 Schüler be⸗ 
herbergen. | 
Die Arbeitsräume ſind von wahrhaft vorbildlichem Geſchmack: 
Lichtdubchflutete Räume, in denen die geiſtige Arbeit ein Ver⸗ 
gnügen fein muß, wundervolle Ausblicke in die Landſchaft, die 
das Herz froher ſtimmen müſſen! Der Aufenthalt in der 
indesihule wird im Laufe der Jahre Tauſenden von Funk⸗ 
tionären zum Erlebnis und zu einer unauslöſchlichen glück⸗ 
, lichen Erinnerung werden. 
Menſchen mit neuer geiſtiger und ſeeliſcher Haltung werden 
aus der Bundesſchule in den Gewerkſchaftslampf zurückkehren und 
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verletzter Polizeioffizier, der 


tauſendfältig bezahlt machen; denn die ehrenamtlichen Funktio⸗ 
näre, die aus dem Leben heraus zur Bundesſchule kommen und 
von da wieder in die praktiſche Gewerlſchaftsarbeit zurückkehren, 
werden mehr ſein als nur Spezialiſten für beſtimmte arbeitsrecht⸗ 
liche oder ſozialpolitiſche Gebiete. In dem roten Kolleg und ſei⸗ 
nen Exerzitien wird mancher Kopf und manches Herz entdeckt 
werden. 


Die Geweriſchaftsbewegung wird in wenigen Jahren ganz 
anders als bisher über ihre Elite, die zur Bewältigung befon. 
derer und immer ſchwierigerer Aufgaben herangezogen werden 
muß, ganz anders Veſcheid wiſſen als bisher. 
Für den Führernachwuchs im weiteſten Sinn des Wortes wird die 
Bundesſchule unſchätzbare Dienſte leiſten. 

Dem roten Kolleg des Allgemeinen Deutſchen Gewerlſchafts⸗ 
bundes — ein neues Zeichen für die Geſundheit und Kraft der 
freiorganiſierten Arbeiterbewegung — rufen wir zu einer Eröff⸗ 
nung ein herzliches zuverſichtliches „Glückauf“ zu. Allen denen, 
die zum Gelingen dieſes Werkes, über das noch manches zu ſagen 
iſt, beigetragen haben, dem A De B. Sekretär Heßler, dem Archi⸗ 
tekten Meyer und vor allem dem unermüdlichen Förderer des 
Bildungswillens der freien Gewerfkhaften, Theodor Leipart, ge⸗ 
bührt beſonderer Dank der deutſchen Arbeiterbewegung! 


„Der letzte Klaſſiler“ 


Zur Wiederkehr des 50. Todestages von Gujtan Flaubert 
am 8. Mai. 


Von Rudolf Steiner. 


Guſtave Flaubert iſt einer der klaſſiſchen Stiliſten Frankreichs 
geweſen und er war — was noch mehr bedeutet, der Schöpfer 
des kealiſtiſchen Romans für die europäiſche Literatur. Dieſes 
große Verdienſt erkannt zu haben, gebührt Emile, Zola, der als 
erſter, noch zu Flauberts Lebzeiten, in unvergleichlicher Weiſe das 
Werk und Leben dieſes großen Romanciers gewürdigt hat. 

Heute, fünfzig Jahre nach ſeinem Tode, hat Flauberts Werk 
begonnen, ſeine eigentliche Wirkung zu tun. Heute erſt erkennt 
man den glänzenden Stiliſten, den unübertroffenen Schilderer der 
Wirklichkeit, und wenn die Richtung heutiger Literatur die „Sad: 
lichkeit“ als die ſchriftſtelleriſche und literariſche Notwendigkeit 
des Augenblicks pveift, jo beſitzt die europäiſche Literatur in Flau⸗ 
bert einen Meiſter der Objektivität und Klarheit, der außerdem 
noch ein großer Künſtler geweſen iſt. 

Flaubert, aufgewachſen mit der Generation der Julirevolu⸗ 
tion, Nachfahre der romantiſchen Schule, deren geiſtiger Führer 
Victor Hugo geweſen iſt, wendet ſich bewußt gegen dieſe Auf⸗ 
faſſung. Sein Ideal heißt: Objektiv fein in seinem Schaffen, er 
bemühte ſich, die Welt ſo wie er ſie ſah und empfand, nachzubilden 
— er ließ ſeine Menſchen und die Landſchaft jo wachſen, daß jeder 
ſeiner Leſer ſehen und begreifen mußte, daß hier nicht ein Zu⸗ 


fälliges, ein Phantaſiegebilde gemeint war ſondern, daß die Melt, | 
die er erſchaffen, eine Lotalitde. nsheit bedeutete, und weil 
er nur auf die „Tatſächlichkeit“ bedacht war, entſtand ein Kunſt⸗ 


eine Gan ‚u 
werk, entſtandt die „Madame Bovary“, deren Geſchichte mehr iſt, 
als nur die Tragödie der unbefriedigten Arztfrau in einem klei⸗ 
nen Provinzneſt 

Man weiß, daß Flaubert nicht zu den Künſtlern gehörte, die 
es ſich leicht machen, mit ihrem Schreiben; und er machte es ſich 
doppelt ſchwer, weil ſeine pedantiſch und krankhafte Genauigkeit 
ihm verbot, etwas zu ſchildern, das er nicht oder nur flüchtig 
kannte. Das Werk Flauberts iſt erarbeitet und nicht erdichtet, 
es iſt bis in die letzte Zeile ausgedacht, ausgefeilt und ausge⸗ 
klügelt. Zu jedem Roman und jeder Novelle, die er ſchrieb, ent⸗ 
warf Flaubert einen Feldzugsplan, ſtudierte Dutzende, ja hunderte 
von Bänden der verſchiedenſten Wiſſensgebieten, legte ſich Notiz⸗ 
bücher an, die voll der eigenartigſten Bemerkungen waren. Und 
erſt, wenn er auf dieſe Weiſe ſich mit dem Terrain auf und in dem 
der betreffende Roman und die Novelle ſpielen ſollte, vertraut ge⸗ 
macht hatte, begann das Werk des „Dichters“. Und das war bei⸗ 
nahe der noch ſchwerere Teil. Denn ſo ängſtlich und gewiſſenhaft 
Flaubert der Schilderer geweſen iſt, noch größeres Gewicht legte 


‚er dem Stil und jedem einzelnen Worte bei. Er konnte wochen: 


lang über einen Satz grübeln und ruhte nicht eher, als bis er 
die vollkommene Form gefunden hatte. Er war ein langsamer 
und mißtrauiſcher Arbeiter, von unerbittlicher Kritik ſich ſelbſt 


Blutige Zuſammenſtöße in Indien 


Infolge der Uebertretung der Salzmonopolgeſetze kommt es in Indien jajt täglich zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen An⸗ 
-  Pängern von Gandhi und der Polizei. — Unſere Aufnahme zeigt einen Zuſammenſtoß in Girgaum; in der Mitte ein ſchwer⸗ 


zu Boden geſchlagen wurde. 


Jahren kommt d Ru m ihm. „Deadan 
Frankreichs Mierakiſche uten jubelt dem 


Eröffnung der Pädagogiſchen Akademie 
in Beuthen 
Mit einer imposanten Feier im Oberſchleſiſchen Landestheater, 
bei der neben anderen prominenten Perſönlichkeiten auch der 
Fürſtbiſchof von Breslau, Kardinal Bertram, und der preußische 
Kultusminiſter Grimme Anſprachen hielten, fand die Eröffnung 
der Pädagogiſchen Alademie ſtatt. — Unſer Bild zeigt das 
Lehrerinnen⸗Seminar in Beuthen, in deſſen Gebäude die neue 
Pädagogiſche Abademie untergebracht iſt. 


gegenüber, eigenſinnig und beinahe krankhaft in der Manier, um 
jeden Preis nur das Vollkommene gelten zu laſſen. So ſehen wir 
die zwei Kräfte, die ſeine literariſche Leiſtung beſtimmten: Ein 
ganz ſcharf ausgeprägter Individualismus, der ihm zum Schaffen 
trieb und ein „objektiver Wille“, der dieſe Arbeit kontrollierte 
und diſtanzierte. Und ſelbſt in ſeinem leidenſchaftlickſten und pers 
ſönlichſten Buch, in dem Frühwerk „November“, einem peſſimiſti- 
ſchen, von Leidenschaft und Raſerei erfüllten Liebesroman, ſehen 
wir den Stiliſten Flaubert am Werk, der die wütendſten Bekennt⸗ 
niſſe und gewagteſten Offenbarungen in gepflegten und wunder⸗ 
voll muſikaliſchen Sätzen vorüberrauſchen läßt. 

Ueber das Leben Flauberts iſt nicht viel zu erzählen, es licgt 
in ſeiner Arbeit. Er wird im Jahre 1821 in Rouen geboren, 
beſucht das dortige Gymnafium. Der Knabe verſucht ſich bereits 
in hiſtoriſchen Nopellen, ſpäter entſtehen Geſchichten romantiſchen 
und myſtiſchen Charakters und zweimal will er auch mit dem 
Drama einen Verſuch wagen, aber der mißlingt dem Jüngling 
von damals ebenſo, wie dem gereiften Mann. Als junger Student 
in Paris verfaßt er die Novelle „Erinnerungen eines Narren“, 
die ſchon in Geiſt und Stil den ſpäteren Flaubert verrät. Drei⸗ 
mal führen ihn Reiſen durch die Welt, die einen Niederſchlag in 
ſeinem dichteriſchen Schaffen finden. Im Jahre 1840 iſt er in den 
Pyrenäen und auf Korſika und fünf Jahre ipäter reiſt er nach 
Italien wo er Breughels „Verſuchung des heiligen Antonius“ 
ſieht, die ihm die Idee zu feiner gleichmäßigen Novelle gibt. Ein 
Jahr ſpäter beſucht er Aegypten (und über dieſe Reiſe hat er ein 
genaues Tagebuch geführt) und ſieht die Trümmer von Karthago, 
wo er Eindrücke für ſeinen Roman „Salambo“ ſammelt. Mit 35 

mt d Bovary“ erſcheint, 
r ent ber ae; 
Flaubert zu, er wird ihr Führer. Unangenehm iſt die Epiſode 
wegen Unſittlichkeit, den der Staatsanwalt wegen dieſes Buches 
eingeleitet hat. Flaubert zieht ſich in die Einſamkeit zurück. In 
Croiſſet, in der Nähe von Rouen, hat er ſich ein kleines Häus⸗ 
chen gekauft und dort arbeitet er an feinem Werk. Er braucht 
immer fünf bis ſechs Jahre, ehe ein Roman fertig ift; um ſeinem 
Dichterberuf nicht zu ſchaden, verzichtet er auf die Ehe. Die Briefe 
der mütterlichen George Sand und die gelegentlichen Beſuche und 
Korreſpondenz mit den Freunden, vor allem Zola, Turgenjew, 
Deuder und den Goncourts erhellen dieſe Einſamkeit und knüpfen 
das geiſtige Band zwiſchen ihm und der Welt. 

Neunundfünfzigjährig rafft ihn ein Herzſchlag hinweg. An 
ſeinem Sarge trauern die führenden Geiſter der franzöſiſchen Li⸗ 
teratur um ihren „letzten“ Klaſſiker. — — Das Werk Flauberts 
iſt eigentlich ſchmal. Vier Romane, wovon einer Fragment bleibt 
und ein halbes Dutzend Novellen ijt eigentlich wenig, vergleicht 
man quantitativ dieſe Leiſtung eines Menſchenalters mit dem 
Werk eines Balzac oder Zola. Aber betrachlet man die Arbeits⸗ 
methode dieſes ſeltſamen Dichters, der an der Novelle „Die Ver⸗ 
ſuchung des heiligen Antonius“ zwanzig Jahre gearbeitet hat und 
zu „Salambo“ ſieben Jahre gebraucht hat, während die andern 
Werke durchſchnittlich zſchon“ in fünf Jahren vollendet werden, ſo 
iſt der geringe Umfang ſeiner literariſchen Leiſtung verſtändlich. 
Am Ende ſeines Lebens hat Flaubert die Maximen ſeiner Ar⸗ 
beitsweiſe beinahe bereut. Die unerhörte Exaktheit, dieſes zeit⸗ 
raubende Studium der Vorbereitungen, dieſes krankhafte Bedacht⸗ 
ein, daß jedes Wort unantaſtbar und vollkommen ſei, feine ganze 
Methode erſchien ihm überflüſſig. Er war müde. Denn fein eins 
ziger großer Erfolg war eigentlich nur „Madame Bovary“ ges 
weſen. Weder „Salambo“, das die meiſten zu langweilig fanden, 
noch die „ſentimentale Erziehung“, der Roman eines jungen Man⸗ 
nes, fand ein begeiſtertes Publikum. Und fein Lieblingswert Die 
Verſuchung des heiligen Antonius“, lehnte ſogar die Preſſe ab. 
In einem Zelt, irgendwo im Orient, möchte ich leben, erklärte der 
alternde Flaubert und ſeine Vorliebe für das Außergewöhnliche 
ging fo weit, daß er ſich die ſeltſamſten Gerichte bereiten ließ, 
wenn ſie nur einen exotiſchen Namen trugen. 

Den Menſchen und Schriftſteller Flaubert hat Zola in dem 
bereits erwähnten Aufſatz wohl am beſten charakteriſiert: „Seine 
Komik war nicht der leichte Eſprit des letzten Jahrhunderts, das 
feine boshafte Lachen, die prickelnden Nadelſtiche; ſeine Komik 
greift ins 16. Jahrhundert, fie hat dickeres Blut und eine ſchwerere 
Tatze, die ein Loch ſchlägt, wohin ſie fällt. Sie iſt gutmütig und 
brutal zugleich. Das erklärt auch ſeine geringen Erfolge in den 
Salons und bei den Frauen. Die durch ſeinen Roman „Madame 
Bovary“ herbeigeführte Strömung in der Literatur hat er nicht 
geu ollt und ſich ſtets geweigert, ihre Folgen anzuerkennen und 
ſie zu ſchätzen. Dieſes Buch iſt unter dem Einfluß von Hugo und 
Balzac entſtanden. Flaubert wollte Rethoriker ſein und iſt doch 
mehr Beobachter und Experimentator geweſen. Studiert man 
feine Schriften genauer, jo ſieht man, wie er trotz der verſchieden⸗ 
ſten Eigenſchaften und der ſich bei ihm bemerkbar machenden Wi⸗ 
derſprüche zum Romantiker geſchaffen war, der er, ohne es fein 
zu wollen, geweſen iſt. 

Der Streit, ob Flaubert „Romantiker“ oder „Nealiſt“ ges 
weſen iſt, intereſſiert uns heute, die Literaturhiſtoriker ausgenom⸗ 
men. ſehr wenig. Aber weſentlich bleibt das Werk wie „Madame 
Bovary“ und eine Geſchichte wie zum Beiſpiel „ein einfaches 
Herz“ und das leidenſchaftliche Bekenntnis „November“, noch je⸗ 
den Leſer zu erſchüttern vermögen, dem Bücherleſen mehr bedeutet, 
als nur einen Augenblick der Langeweile damit zu töten. 
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Delegation nach Warſchau unterwegs 
Von gewerkſchaftlicher Seite iſt ſchon ſeit etlichen 
Wochen beim Demobilmachungskommiſſar und der War⸗ 
ſchauer Regierung beantragt worden, daß, nachdem die Ge⸗ 
nehmigung zur Kurzarbeit den Induſtriellen gegeben 
wurde, auch die ſtaatliche Unterſtützung den Kurzarbeitern 
gegeben werden muß. Damals wurde beantragt, daß für 
die Gruben und Hütten eine weitere Verlängerung der 
Kurzarbeiterunterſtützung eintritt, ferner bei der Weiter⸗ 
verarbeitenden, der Chemiſchen Induſtrie und den Zink⸗ 
hütten dieſe gegeben werden ſoll. Nachdem bis zum 
eutigen Tage dieſe Forderung erfüllt wurde, auch nicht 
einmal ein ſchriftlicher Beſcheid den Gewerkſchaften zuge⸗ 
gangen iſt, wurde auf Drängen der Kurzarbeiter, ſowie der 
Arbeitsloſen beſchloſſen, eine Delegation zum Herrn Ar⸗ 
beitsminiſter Pryſtor nach Warſchau zu entſenden. 

Dieſe Delegation iſt am Mittwoch, den 7. 5., nachts, 
abgefahren. Zur Behandlung ſtehen die obengenannten 
Punkte, wie auch die Frage der Erweiterung der Arbeits⸗ 
r Eine Anzahl Arbeitsloſer haben be⸗ 
ſchloſſen, an der Delegation eee Es bleibt abzu⸗ 
warten, mit welchem Reſultat die Delegation heimkehrt, ob 
nicht wieder neue Verſprechungen und Vertröſtungen ein⸗ 
treten, ob nicht von neuem der Arbeiterſchaft vor den Wah⸗ 
len das Blaue vom Himmel herunter verſprochen wird und 
iſt erſt der 11. Mai vorüber, dann iſt das alte Lied vom 
Hunger und Elend weiter zu ſingen. Ueber den Ausgang 
werden wir bemüht ſein, noch dieſe Woche mitzuteilen. 

In jedem Falle ſchon heute muß die Arbeiterklaſſe 
wiſſen, daß nur, wenn ſie es fertig bringt, Arbeitervertreter 
bei den Sejmwahlen durchzuſetzen, dann ihr Los gebeſſert 
werden kann. 


BE en 


Darum, auf am 11. Mai mit dem Stimmzettel der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei der 


Nr. 3 


— 


Auch in olen macht man Jagd 
auf Gewerkſchafkler 


Nicht nur in ſüdamerikaniſchen „Republiken“, ſondern auch in 
ſogenannten fortgeſchrittenen Staaten, wie z. B. in Polen, macht 
man in letzter Zeit Jagd auf Gewerkſchaftler. Wie in Litauen 
oder Rumänien, hat in dieſem Lande der kürzlich erfolgte Regie⸗ 
rungswechſel keinen günſtigen Einfluß auf die Lage der Arbeiter 
ausgeübt; in mancher Hinſicht iſt ſogar eine Verſchlechterung ein⸗ 

getreten. Wie wenig ſolche Aenderungen bedeuten, und wie ſehr 
es in Polen — deſſen Regierungsvertreter im Internationalen 
Arbeitsamt oft als beſonders „fortſchrittlich“ auftritt — immer 
noch nicht zu geordneten Zuſtänden gekommen iſt, zeigt ein diret. 
tex Bericht aus Kreiſen polniſcher Gewerkſchaftler. Es heißt darin, 
daß die Lage für die polniſche Arbeiterklaſſe nach dem Regierungs⸗ 
wechſel noch ſchwieriger und ungünſtiger geworden iſt. Bi a 
zwei Monaten ſtimmte der Landtag dem von der iſtiſchen 
Parlamentsfraktion gegen den reaktionären Arbeits: und Sozial⸗ 
miniſter wegen ſeines Angriffs auf die Autonomie der Kranken⸗ 
kaſſen eingereichten Mißtrauensvotum zu. Es erfolgte in dieſem 
Zuſammenhang die Demiſſion der Regierung. Nach einer zwei 
Wochen lang dauernden Komödie der Regierungsbildung kam die 
Regierung Slavek und damit das reaktionärſte Kabinett zuſtande, 
das Polen je kannte. Der gleiche Miniſter, deſſen Verhalten zum 
Sturz der früheren Regienung führte, nahm wieder den Platz des 
Arbeitsminiſters ein. Neuerdings verſuchen die von der Regie⸗ 
rung gegründeten faſchiſtiſchen Organiſationen, die freien Gewerk⸗ 
ſchaften und die politiſche Bewegung zu zerſtören. Kürzlich wagte 
es ſogar eine Gruppe dieſer Regierungs⸗„Sozialiſten“, gegen Zu: 
lawsky, den Generalſekretär des Polniſchen Gewerkſchaftsbundes 
und Vizepräſidenten des Landtages, ein Attentat zu organiſieren. 
Es iſt nur einem Zufall zu verdanken, daß Zulawsky dieſem An⸗ 
ſchlag entging. 5 3 

Was die wirtſchaftliche Lage Polens betrifft, jo iſt fie ſchlech⸗ 
ter als je. Es gibt zur Zeit 300 000 eingeſchriebene Arbeitsloſe 
und zirta 150 000 Arbeiter, die nur während 2-3 Tagen per 


Woche beſchäftigt find. Trotzdem hat die Kriſe ihren Höhepunkt 


noch nicht erreicht, und es muß damit gerechnet werden, daß die 
Lage auch in dieſer Hinſicht unter der neuen Regierung noch un⸗ 
günſtiger wird als früher. 
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Freigewerkſchaftliche Rundſchau 5 


Einige Fragen an die Arbeiterklaſſe? 


Im Zeichen der ſchwerſten Wirtſchaftskriſe iſt die Arbeiter. 
klaſſe immer wieder bemüht, ſich darüber Rechenſchaft zu geben, 
wer die Schuldfrage in dem immer wieder hereinbrechenden Un⸗ 
glück für das ärmſte Volk, die Arbeiterklaſſe, trägt. Unſer In⸗ 
duſtriegebiet weiſt in der Mehrheit arbeitende Schichten auf, die 
im Augenblick einer falſchen wirtſchaftspolitiſchen Führung am 
meiſten betroffen werden. Daß die Arbeiterklaſſe noch nicht den 
Einfluß auf die Geſtaltung der Wirtſchaftspolitik hat, darüber 
dürfte keine Unklarheit unter allen Schichten herrſchen. Ausſchließ⸗ 
lich beſtimmen darüber die Gruben⸗ und Hüttenbeſitzer, im Ein⸗ 
klang mit den Regierungsinſtanzen und ihren dazu geſchaffenen 
Parteien. Wir beobachten, daß, wenn die Arbeiterklaſſe in ihrer 
berechtigten Aktivität, in wirtſchaftspolitiſchen Fragen einzugrei⸗ 
fen beabſichtigt, ſofort die beſitzende kapitaliſtiſche Klaſſe mit ihren 
unzähligen Helfern auf den Plan tirtt, um dies rüchſchtslos zu 
verhindern, Dabei wird Volkseigentum und Staatsautorität un⸗ 
berüchtigt gelaſſen und dem weitgehendſten Ruin preisgegeben. 

Inwieweit ein ſoſcher Zuſtand Platz hat, geht einzig und 
allein aus den engſten Zuſammenhängen zwiſchen unſeren Gruben⸗ 
und Hüttenbaronen, den arbeiterfernſtehenden Parteien und der 
Regierung hervor. Allerdings ſind dieſe Fäden für den Arbeiter 
jo unſichtbar, jo verwiſcht, daß er in den wenigſten Fällen merkt, 
daß gerade dieſe Seite ihm ſchadet. Ebenſo vorſichtig geht die be⸗ 
ſitzende Klaſſe in ihrer Politik gegen den Arbeiter vor, um ihn 
immer auf ſeine Seite zu bekommen und einen Dritten für die 
ſchlechte wirtſchaftliche Lage verantwortlich zu machen. 

Arbeiter, wie oft hat die Induſtrie mit ihren bürgerlichen 
Parteien hingewieſen, daß, wenn eine andere Gruppe von Men⸗ 
ſchen an der Regierungsſpitze wäre, die ein Verſtändnis für den 
oberſchleſiſchen Arbeiter inne hätte, es bei uns bedeutend beſſer 
ſein lönnte. Dabei hat aber dieſe Klaſſe ganz außer Acht gelaſſen, 
daß durch den Vorſpann der Arbeiterklaſſe ſelbſt und mit dem 
Hinweis auf die Regierung ausſchließlich die beſitzende Klaſſe die 
Mehreinnahme einſteckt (Erhöhung der Kohlenpreiſe, Erhöhung 
der Eiſenpreiſe, Ermäßigung der Bahnfrachten uſw. uſw.), wäh⸗ 
rend du, Arbeiter, nur den Brocken von einer derartigen Politik, 
der vom Tiſche heruntergefallen, erhälſt. 

Wie iſt es aber, wenn du als Arbeiter bei den Regierungs⸗ 
inſtanzen mit ihren Parteichen deine ſchwere Notlage vorträgſt? 
Dieſe Vertreter der Regierung u. Vertreter der bürgerlichen Par⸗ 
tein jagen dir nur, daß das oberſchleſiſche Induſtriekapital an der 
ſchlechten Wärtſchaftsführung Schuld iſt, ja, man ſagt dir, daß die 
beſitzende Klaſſe aus politiſchen Gründen Wirtſchaftskriſen ſchafft 
und daß das Induſtriekapital an einem Ausbau und Erhaltung 
der Induſtrie kein Intereſſe hat. Hier kannſt du ſehen, welche Un. 
mengen von Widerſprüchen zwiſchen den Helfern, den Regierungs⸗ 
— 75 und den Induſtriellen vorhanden ſind. Arbeiter, nur einen 

weis: 

Als die Wirtſchaftskriſe, die einzig und allein ein Verſchulden 
der kapitaliſtiſch⸗bürgerlichen Methode iſt, über uns hereinge⸗ 


brochen, da wurde von Regierungsſtellen die Aeußerung laut, daß 
ein einziger Arbeiter zur Entlaſſung 
für eine weit⸗ 


f le auch nur 
b Man hat von Regierungsſeite fi 

gehendſte Einlegung von Feierſchichten e Feierſchichten, 
die von Regierungsſtelle, der Arbeitsloſenfürſorge, durch Unter⸗ 
ſtützung dem Arbeiter erleichtert werden ſollten. Habt ihr etwas 
davon gemerkt? Hinter den Kuliſſen hat man Zugeſtändniſſe zu 
Arbeiterentlaſſungen gegeben. Man hat die Genehmigung zur 


Kündigung nicht geben wollen, weil die Kommunga und 
die Sejmmwahlen vor der Tür ſtehen. Aber ſchon dieſer Tage ſind 
erneut Kündigungen, die einmal zurü wurden, getätigt 


worden. Von neuem ſind größere Arbeiterentlaſſungen in Aus⸗ 
ſicht genommen, und dazu haben unſere Regierungsſtellen nicht 
den Mut gefunden, offen aufzutreten und den Entlaſſungen ein 
Ja oder ein Nein zu geben. (Beiſpiel: Königshütte). 

Bei den Kurzarbeitern iſt ebenſo ein verſtecktes Spiel, das 
dem Arbeiter die Augen öffnen müßte. Als die Wahlen ausge⸗ 
ſchrieben wurden, haben die prominenten Parteien, die den Ar⸗ 
beiter nur bei Wahlen mißbrauchen, ſich auf den Verſammlungen 
dafür ausgeſprochen, daß ihr Verdienſt es iſt, daß der Kurzarbeiter 
und Arbeitsloſe weitere Unterſtützung erhält und noch heute neh⸗ 
men ſie den Mund von derſelben Weisheit voll. Trotzdem haben 
die meiſter Kurzarbeiter noch heute nicht die Gewißheit, ob ihnen 
jemals für die viehen Feierſchichten eine Unterſtützung gewährt 
wird, ebenſo auch die Arbeitsloſen, wovon ein großer Prozentſatz 
nut eine geringfügige, nicht zum Leben ausreichende Unterſtützung 
7 en Trotz alledem gibt es einen Teil iter, die immer 


das gegen den Arbeiter gerichtet iſt, bei Wahlen unterſtüßzen. 


—— 
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WERNER GAGRIEL 


Das wirkſchaftliche Erwachen des Oſtens 


dias mit dem nationalpolitiſchen Hand in Hand geht, drückt ſich 
namentlich in der Erſtarkung der einheimiſchen Textilinduſtrie 
aus. Belonders Indien bemüht ſich ſeit Jahren, feine Textil⸗ 
erzeugung ſo zu ſteigern, daß es von der engliſchen Einfuhr unab⸗ 
hängig wird. Dieſer Kampf gegen engliſche Textilien iſt jetzt 
durch die Proklamation des offenen Boykotts — ein Glied in der 
Kette der indiſchen Unabhängigteitsbewegung — ers ver⸗ 


ſchärft worden. Auch Japan hat ſich in verhöltnismäßig kurze 
Zeit eine Textilinduſtrie geſchaffen, die — bei — — 
im gleichen Tempo — bald ein ernſter Konkurrent auf dem⸗ 
Weltmarkt ſein wird. Weniger bedeutend iſt vorläufig noch die 
chineſiſche Textilinduſtrie. Doch auch hier iſt gegenüber der Vor⸗ 
kriegszeit eine beachtliche Aufwärtsbewegung zu verzeichnen. 


den falſchen Propheten nachlaufen und das heutige Softem, 


Haſt du als Arbeiter ſchon wieder vergeſſen, daß diefe ats 
beiterfeindliche Klaſſe nur für ihren Vorteil auf deine Koſten 
beſorgt iſt? Haſt du vergeſſen, welche tauſende von Gehältern die 
einzelnen hohen Beamten auf deine Koſten bekommen? Haſt du 
als Arbeiter vergeſſen, welche geringe Penſion den Invaliden, 
dem Altpenſionär, den Witwen und Waiſen gezahlt wird? Haſt 
du vergeſſen, mit welchem ſchlechten Verdienſt du bei der Schwere 
der Arbeit nach Hauſe gehſt? Haſt du als Arbeiter vergeſſen, daß 
dir in deiner Notlage niemand Helfen, ſondern dich nur pertröſten 
will? Sieh dir fie heute alle an, wie heuchleriſch fie an dich von 
neuem herankommen, wie roſig ſie dir ihre Sorgen um dich ſchil⸗ 
dern, die weigehendſten Verſprechungen jür den Wiederaufbau 
einer guten ſchönen Wirtſchaft vortragen. Daran darfſt du als 
Arbeiter nie und nimmer glauben! Unzählige Male biſt du irre⸗ 
geführt, unzählige Male haſt du ihr Loblied gehört und immer 
wieder biſt du mit deinen Angehörigen als das Stimmvieh für 
ihre Vorteile mißbraucht worden. 

Haſt du nicht dazu beigetragen, indem du am Wahltage für 
dieſe arbeiterfeindlichen Parteien geſtimmt Haft, daß immer wies 
der ſie das Steuer nach der; beſitzenden Seite wenden konnten? 
Auch du als einzelner Arbeiter biſt mit ſchuld, daß die Zuſtände 
bei uns jo kataſtrophal ſich geſtaltet haben, denn du haſt die bür⸗ 
gerlich⸗kapitaliſtiſche Regierung durch die Abgabe deiner Stimme 
für das Bürgertum geſchaffen. Die bürgerlichen Parteien alle 
zuſammen tragen die Schuld, daß heute in Polen eine venſteclte 
Diktatur regiert, daß heute das Induſtriekapital, mit dieſer Re⸗ 
gierung gemeinſam, Hand in Hand das Volk bedrückt. Würdeſt 
du einmal aus deinem engen Gefühl eines ſolchen ſtumpfen Bür⸗ 
gers herausgehen und dich einmal entſchließen, dich an die Seite 
deiner Klaſſenkämpfer zu ſtellen, dann dürfte dir der Unterſchied 
zwiſchen einer bürgerlich kapitaliſtiſchen Regierungsmethode und 
einer ſozialiſtiſchen freien Auffaſſung klar erſcheinen. Oberſchle⸗ 
ſiſcher Arbeiter, der du in der Mehrheit am Schaffen der Werte 
biſt, du biſt der Knecht einer Ausbeutergeſellſchaft, für die du noch 
bei den Wahlen den Steigbügel hälſt. 

Erneut ſtehſt du vor der Frage am 11. Mai. Erneut ſoll die 
Frage „Oberſchleſiſche Arbeit den oberſchleſiſchen Arbeitern‘ ent⸗ 
ſchieden werden. Willſt du nicht, da landfremde Elemente mit 
landfremdem Kapital dich weiter unterdrücken, dich ausbeuten, 
dich nur zum Werkzeug ihres Geldbeutels machen, dann ſtelle dich 
auf die Seite der deutſchen Sozialdemokraten, dann ſetze dich da⸗ 
für ein, daß deine Verwandten und Bekannten, die mit dir im 
Leiden fühlen, x 


nur den Stimmzettel Nr. 3 


in die Wahlurne werfen. 

Bekenne dich offen, daß du als Arbeiter in die Reihen der 
arbeitenden Klaſſenkämpfer gehörſt, die in ihrer Pflicht einzig und 
allein die Vertretung der Arbeiterklaſſen ſehen, die einen höheren 
Lohn, eine beſſere Arbeitsmöglichkeit, eine größere Freiheit und 
eine höhere kulturelle Erziehung dem Arbeiter bringen wollen, die 
es als einzige Aufgabe betrachten, der Armut ein beſſeres Los auf 
der Erde zu erkämpfen. seh 8 

Willſt du Das, und 
allein für die 


Liſte Nummer 5 


ein. 


— EEE 
Der Mankel tarifvertrag 
für verbindlich erklärt 

„Wiederholt ſind Mitteilungen an die Arbeiterklaſſe erfolgt, 
daß der Manteltarif für die Eiſenhütten mit ſeinem Ganzen 
für verbindlich erklärt worden iſt. Daraus ergaben ſich auch eine 
ganze Anzahl von Streitigkeiten, die in der Hauptſache in der 
Forderung des Urlaubs vorkamen. Nachdem nun durch die Ge⸗ 
werkſchaften erneuert darauf gedrungen wurde, daß die Verbind⸗ 
lichkeitserklärung erfolgen ſoll, iſt endlich am 12. 4. 1930 
vom Minijterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge, Miniſter 
Pryſtor, nach ſo langer Zeit die Verbindlichkeit ausge⸗ 
ſprochen und faſt 3 Wochen brauchte dieſes Schreiben, um von 
Warſchau über den Herrn Demobilmachungskommiſſar, das am 
3. 5. den Gewerkſchaften zugeſtellt werden. In der Verbind⸗ 
lichkeitserklärung heißt es, daß der Schiedsſpruch vom 19. 12. 1929 
betr. Manteltarifpertrag für Eiſenhütten, ſowie die Korrektur 
vom 28. Februar und 17. März 1930 für verbindlich erklärt wor⸗ 
den ſind. Es heißt dann weiter im § 2, daß die Verordnung (Mer: 
bindlichkeitserklärung) mit dem Tage der Bekanntmachung im 
„Dziennik Uſtaw“ in Kraft tritt. 

Es muß betont werden, daß die Verbindlichkeitserklärungen, 
nachdem fie jo ſpät eintreffen, gewöhnlich neue Streitigkei⸗ 
ten zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer hervorrufen. Wir 
erinnern nur an die Verbindlichkeitserklarung wegen Bezahlung 
des Urlaubs nach dem Akkordvperdienſt. Nachdem die Verbindlich. 
keitserklärung erſt im Februar 1929 rausgekommen iſt, dagegen 
der Schiedsſpruch vom 1. 1. 1929 Geltung hatte, hatten die Ar⸗ 
beitgeber die Zahlung für Monat Januar abgelehnt. Erſt 
auf dem klagbaren Wege wurde im April 1930, faſt 1 Jahr ſpäter, 
entſchieden, daß alle Kollegen für den Monat Januar 1929, 
ne fie Urlaub hatten, dieſen im Akkord bezahlt erhalten 
müſſen. 

Durch dieſe eben erfolgte Verbindlichteitserklärung des Man⸗ 
teltarifes, dürfte die kapitaliſtiſche Klaſſe nicht wieder öffentlich 
mit einer ähnlichen Machination auftreten. Alle Arbeiter haben 
die Pflicht, nunmehr die Vorteile des Tarifvertrages ab 1. 1. 
1930 nachzu fordern. 

Arbeiter, wieder ein neuer Beweis, mit welcher Energie die 
Gewerlſchaft für das Verbeſſern der ſozialen Lage 
der Arbeiterklaſſe ſich einſetzt. Ein Beweis, daß Gewerkſchafts⸗ 
arbeit in zähem Ringen, unterſtützt durch die Arbeiterklaſſe, al⸗ 
lein die Befreiung der Arbeiterklaſſe ſchaffen kann. Die Ars 
beiterklaſſe ſelbſt darf nur nicht dem Gegner ſich unbewußt aus⸗ 
liefern, indem ſie bei den politiſchen Wahlen ſtatt Arbeitervertre⸗ 
ter, Vertreter des Kapitals, die Helfer der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsordnung, hineinwählt. 

Deshalb am 11. Mai den 
beiterliſte, für die Liſte 
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Stimmzettel für eine reine Ar⸗ 


das ift bein Gebot, baun tritt einzig und bi 
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Venerg Mode für Ale 


Die Gewerkſchaftsbewegung Kanadas 
Wie die Landeszentralen der meiſten anderen Länder, ſo er⸗ 
reichte auch Kanada in den erſten Nachkriegsjahren die höckſte 
Mitgliederzahl. Im Jahre 1921 ſtellte ſich die Geſamtzahl der 
zahlenden Mitglieder auf 173778. Der nachfolgende Rückgang 
dauerte bis zum Jahre 1926 (103 037). Seither iſt wieder ein an⸗ 
dauernder Aufſtieg feſtzuſtellen. Am 31. Dezember 1929 belief ſich 
die Mitgliederzahl auf 126638. Außerdem gab es zu dieſem 
Zeitpunkt rund 30 000 Mitglieder, für die wegen Arbeitsloſigkeit, 
Streiks uſw. zeitweilig keine Beiträge entrichtet wurden, ſo daß 
die wirkliche Mitgliederzahl Ende 1929 zirka 156 000 betrug (ge⸗ 
gen 143 528 im Vorjahre). 


Deulſche Abordnung 
zur Bölterbundstaistagung 

Berlin. An der deutſchen Abordnung zum Völkerbundsrat 
werden u, a. folgende Herren teilnehmen, Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius, Geſandter Freitag, Miniſterialdirektor Gaus, 
die Geheimräte von Metzſäcker und Frowein. Von der 
Preſſeabteilung der Reichsregierung werden mit nach Genf fah⸗ 
ren: Geheimrat Dr. von Kaufmann und Regierungsrat 
Stephan. 


Die geprellien Jollwächter 
Dias war noch in der guten alten Zeit, da Deutschland aus 
aungezählten kleinen Fürſtentümern beſtand und der in der Poſt⸗ 
kutſche Reiſende alle halben Stunden durch eine neue Zollkon⸗ 
trolle gepieſackt wurde. Da wettete einmal der Bauer Mathes 
aus dem Anhaltiſchen, er werde ein Schwein ins Preußiſche 
einſchmuggeln, ohne Zoll bezahlen zu müſſen. 

Eines ſchönen Morgens ſchritt der Bauer wohlgemut auf 
die Grenze von Anhalt zu, einen Sack auf dem Nüden, in dem 
ſich etwas heftig bewegte. Die Zollbeamten grinſten: „Was 
habt Ihr denn da im Sack, Gevatter?“ 

„Oh, nichts, einen Hund. Bloß einen Hund.“ 

„Haha“, grinſte einer der Beamten, „einen Hund. Na, das 
fennt man. Gevatter. Oeffnet den Sack und laßt uns den Hund 
mal ſehen!“ 

„Dann läuft er mir weg.“ 

„Schadet nicht, Gevatter, ſchadet nichts; öffnet den Sack!“ 


Umſtändlich knüpfte Mathes den Sack auf, wobei er etwas 
von Aufdringlichkeit der Beamtenſchaft in ſeinen gewaltigen 
Vollbart murmelte. Kaum war der Sack geöffnet, als auch ſchon 
ein ſchwarzer Hund wie wild herausfuhr und verſchwand. „Seht 
Ihr's“, ſchrie der Bauer Mathes, „ſeht Ihr's; das habe ich nun 
davon. Jetzt kann ich laufen, bis ich ihn wiederhabe.“ And er 
rannte wie toll hinter dem geflüchteten Hunde her. 

Nach einer halben Stunde kam er wieder. Mit dem Sack 
auf dem Rücken, in dem wieder etwas Zappelndes ſaß. 

„Na, nehmt's nicht übel“, ſagte der eine Zöllner, „daß wir 
Euch ſo viel Arbeit gemacht haben, Gevatter! St nur gut, daß 
Ihr ihn wieder habt.“ a 

„War auch verdammt ſchwer, das Vieh zu fangen“, ſagte mit 


böſem Geſichte Vater Mathes, Guten Morgen!“ 


„Guten Morgen“, jagten die Beamten, und einer bot ihm 
noch eine Pu Schnupftabak zur Verſöhnung an. 

Mathes geig gemächlich über die Grenze. And hatte die 
Wette gewonnen. Denn diesmal zappelte in ſeinem Sacke nicht 
ein Hund, ſondern ein Schwein. 


Warſchau — Welle 1411,8 


Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 
Schallplattenkonzert. 17,45: Stunde für 


15,15: Vorträge. 16,35: 
die Kinder. 18,45: 


Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer ⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 

Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer · 

Verlag, Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhaus 


Wir find nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu jagen 


‚Unsere Drucksachen 


sind die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer: 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend find, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftskarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Druckſachen anzufertigen haben, alle nur 
dentbaren Druckſachen finden bei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
Sie werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„ira“ nukkod drukarskl 


Katowice, ulica Kosciuszki 29 | 
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Soeben erschien in neuer, billiger Ausgabe: 


wend alen 
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in Allen Apo beten, Drogerien und Parfümerien. si 
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zum Walther-von-der-Bogelweide-Fahr 
in Würzburg 
deſſen Feiern — am 10. Mai beginnend — dem 700. Todesjahr 
dieſes größten deutſchen Minneſängers gelten: die Statue 
Walthers von der Vogelweide am Franconia⸗Brunnen in Würz⸗ 
burg — der Stadt, in der Walther ſeine letzte Ruheſtätte ge: 
funden hat. ö 
Er — ————äẽ—b EEE EEE EEE 
Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.95: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“)  15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis: 
dericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (eine 


bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb 
ſtunde A.-G. 


Sonnabend, 10. 


des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
Mai: 15,40: Stunde mit Büchern. 16,05: 
Hans Bredow⸗Schule: Kunſtgeſchichte. 16,30: Aus Gleiwitz: 
Unterhaltungsmuſik. 17,30: Die Filme der Woche. 18,25: 
Uebertragung aus dem Stadion Berlin: Fußball⸗Länderkampf 
England Deutſchland. 19,15: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag. 19,15: Abendmuſik (Schallplatten). 20: Wiederholung der 
Wettervorherſage. 20: Uebertragung aus dem großen Hörſaal 
des Schulmuſeums in Breslau: Was beeinträchtigt den Rund⸗ 
funkempfang? 20,30: Bilanz. 21,20: Da Capo. 22,10: Die 
Abendberichte. 22,30: Das Mikrophon belauſcht die Nachtigall. 
22,50—0,30: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 

2 ogr. odp., Katowice. ul. Kosciuszki 29. 
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Kattowitzer Buchdruckerei- 
und Verlags-Sp6tka He ina 


Katowice, ul. 3-go Mala 12 


KANOLD 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Funktionärinnen und Funktionäre der Partei und 
Gewerlſchaft. 

Der Bund für Arbeiterbildung, gemeinſam mit der Bil⸗ 
dungszentrale Deutſch⸗Oberſchleſien, veranſtaltet Ende Sunt 
einen einwöchentlichen Frauenkurſus in Karlsruhe bei Oppeln, 
desgleichen wird in der erſten Septemberhälfte ein einwöchent⸗ 
licher Männerkurſus abgehalten. Die Leitung des Frauen⸗ 
kurſes hat die Genoſſin Dr. Lilli Nölting, Frankfurt a. M.; für 
den Männerkurſus Gen. Wilhelm Schack aus Köln. 

Funktionärinnen und Funktionäre der Partei und Gewerk⸗ 
ſchaft, im Alter von 20 bis 35 Jahren, können ihre Anmeldung 
für dieſe Kurſe beim Bund für Arbeiterbildung Königshütte. 
ul. 3:90 Maja 6, tätigen. Jeder Bewerber hat für dieſe Zeit 
nur 5 Mark Teilnehmergebühren zu entrichten. Die übrigen 
Koſten der Fahrt, Verpflegung und Unterkunft werden durch den 
Bund für Arbeiterbildung beſtritten. 

Die Anmeldung ift zu tätigen bis zum 10. Mai. 


verſammlungskalender 


Achtung! Stimmzettelverteiler von Groß⸗Kattowitz! 

Alle Genoſſen und Freunde, die mit Stimmzetteln vor den 
Wahllokalen ſtehen bezw. hierfür eingeteilt find, werden gebeten, 
ſich rechtzeitig mit Stimmzetteln zu verſehen. Und zwar ſind 
dieſelben am Sonnabend, abends ab 7 Uhr, bezw. Sonntag, früh 
ab 7 Uhr, im Parteibüro, Zentralhotel, Zimmer 23, zu haben. 
Genoſſen, die ſich noch für die Wahlarbeit zur Verfügung teilen 
wollen, melden fi gleichfalls Sonntag, früh ab 7 Uhr, im Par⸗ 
teibüro. c 


Achtung! Metallarbeiter! 

Am Mittwoch, den 14. Mai, nachmittags 5 Uhr, findet im 
Volkshaus, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, eine Vertreterkonſe⸗ 
renz des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes, Bezirk Polniſch⸗ 
Oberſchleſien, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: 

1. Stellungnahme zur Verbandsgeneralverſammlung. 

2. Verſchiedenes. 

Die einzelnen Ortsverwaltungen entſenden ihre Delegierten 
nach der Formel auf je 50 Mitglieder 1 Delegierter. Hinzu 
kommt noch die engere und erweiterte Bezirksleitung. 

Näheres darüber erhalten die Ortsverwaltungen ſchriftlich. 


Bezirksleitung des D. M. V. in Polniſch⸗O.⸗S. 
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Kattowitz. ([(Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Freitag, den 9. Mai, abends 8 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es 
Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.] Donnerstag, den 15. Mai, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Sehr 
wichtige Tagesordnung. 

VBismarckhütte. (Sejmmwahlen!) Am Sonnabend, den 
10. Mai, abends 6 Uhr, findet im Betriebsratsbüro (ul. Hut⸗ 
nicza) eine Zuſammenkunft ſämtlicher Vertrauensmänner und 
Zettelverteiler jtatt. Stimmzettelverteiler können ſich noch melden. 

Königshütte. (Achtung, Kinderfreundel) Freitag, 
den 9. Mai, abends 6 Uhr, Zufammentunft im Büfettzimmer. 

Seiemianowitz. Am Sonnabend, den 10. Mai, abends 7 Uhr. 
findet im Büro des D. M. V. eine Sitzung der Vertrauens⸗ 
männer und früheren Wahlkommiſſionsmitglieder ſtatt. Wahl⸗ 
helfer ſind dringend erwünſcht. 

Siemianowitz. (D. M. V.) Am Dienstag, den 13. Mai, 
abends 6 Uhr, findet im Lokale des Herrn Kozdon eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: Wahl der Deles 
gierten zur Bezirkskonferenz in Königshütte. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 8 

Nosdzin. Freitag, den 9. Mai, nachmittags 5% Uhr, 
Wählerverſammlung bei Freund. Referent: Gen. Peſchka. 
Myslowitz. (Achtung, Parteigenoſſen!) Am Sonntag, 
um 7 Uhr früh, findet im Vereinslokal bei Chylinski eine Be⸗ 
ſprechung und Arbeitsverteilung ſtatt. Alle Mitglieder der D. 
S. A. P. haben pünktlich zu der Besprechung zu erſcheinen. 

Swierklaniec. Freitag, den 9. Mai, nachmittags 6% Uhr, 
Wählerverſammlung. Referent: Gen. Matzke. 


| SAHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 
General-Vertreter Jgnacy Spira 
 Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 d 


Man versuche: 
Sandtorte. 

Zutaten: 230 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker's Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back - 
pulver „Bachin“. 

‚Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 

hrt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Quslin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde... Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Oustin, bis 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
er eisen Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 


„ Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. — f 


; Rezept Nr. 7. 
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